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NATUR ALS WEG 
Thomas von Aquin und gesundes Leben 

von Eberhard Sievers 

Vorwort von Prof. Dr. Karl Kötschau 

Verlag Wort und Werk, Köln 1966 

174 Seiten. Leinen 19,80 DM 

Aus Buchbesprechungen: 

„Bei dem oft schillernden Naturbegrif-F in der vorwlssenschaftliohen Denkweise 
und den so verschiedenen Deutungen von Natur in den einzelnen Wissenschaf- 
ten ist es ein durchaus sinnvolles Unternehmen, von Thomas von Aquln aus 
das Problem aufzurollen." 

Deutsches Ärzteblatt. Heft 16, vom 19. 4. 1969, Seite xxıı. 

„In der Diskussion um die Enzyklka Humanae Vitae tauchen immer wieder 
Urteile auf wie: nDer Naturbegrif-f der Enzykllka ist zu eng. zu statisch" oder 
.Die Lehre der Kirche über die Natur ist überholt: daher sind alle Gebote. die 
sie aus dem Naturrecht ableitet. hinfällig." Doch was lehrt die Kirche über 
„Natur" wirklich? Was meinen Begriffe wie Natur, Naturrecht. Naturordnung. 
Ablauf der Natur user.? Die vorliegende. allgemeinverständliche Arbeit wertet 
Texte des hl. Thomas über die Natur systematisch und kritisch aus. Sie kann 
damit auch auf obige Fragen manche Antwort geben." 

St. Heinrichsbfatt. Kirchenzeitung für das Erzbistum Bamberg, vom 5. 1. 1969. 

ııIn klarer, allgemeinverständlichen Sprache entfaltet Sievers das Gedankengut 
von Thomastexten Man muß geradezu sagen: Zu einem tiefen und vollen 
Verständnis der Enzyklika Humanae Vitae ist die Lektüre dieses Buches eine 
notwendige Voraussetzung. Denn die kirchliche Lehre von der Natur findet 
man zwar allenthalben schlagwortartig und abwertend Hdiskutiert", hier wird 
sie sachlich und gründlich dargelegt. Nicht von ungefähr ist es daher, daß der 



Verfasser der Generaldelegierte des Internationalen Zentrums Humanse Vitae, 
Paris. für die Bundesrepublik Deutschland ist." 

ııKatho!isc:he Frauenbildungfl 70. Jahrgang, Heft 2 (Februar 1969), Seite 12?. 

H'Die Wahrheit des Evangeliums ist nur dann richtig zu verstehen, wenn man sie 
mit der Naturordnung zusammen betrachtet . . ; Der Autor hat sich in diesem 
kleinen, beachtenswerten Buch die Mühe gemacht, den Naturbegrifi bei Thomas 
von Aquin herauszuarbeiten. Es zeigt auf, wie dynamisch dieser Begriff bei 
Thomas war.  . Das Buch ist Ergebnis langjähriger Studien." 

Eva Firkef, nChrist in der Gegenwart", vom 22. 12. 1968, Seite 410. 

„Es sei besonders hervorgehoben. daß Sievers unmittelbar aus den Werken 
des Thomas schöpft. daß er in einer interpretierenden Übersetzung der Texte 
slnnwahrend verfährt und sich dabei auch mit den heutigen Problemen aus- 
eínandersetzt. Der Schwerpunkt liegt im Verständnis des Begriffs nNatur" in 
allen Beziehungen. nach ihrem Wesen und ihren Eigenschaften. wobei gerade 
der heikle Punkt ihrer Unveränderlichkeit durchaus auch die in ihrem Rahmen 
möglichen Veränderungen und Entwicklungen berücksichtigt. Also kein starres 
System. Freilich muß man auch die Frage auswerfen, was eine naturgernäße 
und was eine naturwldrige Veränderung ist. Hierzu werden vom Autor Erfah- 
rungen und zahlreiche Beispiele herangebracht. _ _ _ Im Geist des Thomas 
kommt der Verfasser zu einem ausgewogenen. die Extreme meidenden Stand- 
punkt. . . . Dem Verfasser ist ee gelungen. aus der kritischen Deutung von Tho- 
mastexten und aus den clvistlichen Glaubenswahrheiten klare Grundsätze und 
Richtlinien für ein natürliches Leben und eine natürliche. ganzheitliche Therapie 
zu erarbeiten." 

P. Alfons We!! O. P., Wien, 
in: |-|Arzt und Christ", 14. Jahrgang, Heft 1/1968, Seite 44 f. 

ııBei dieser Arbeit ergeben sich unter anderem überraschende Parallelen zwi- 
schen thomaslschen Texten und manchen heutigen medizinischen Einsichten 
bzw. Auf-Fassungen über gesundes Leben. Dabei ist sich der Verfasser bewußt. 
daß der von ihm hergestellte Zusammenhang zwischen den oft allgemein ge- 
haltenen Aussagen des Thomas über die Natur und ihrer konkreten Anwendung 
auf bestimmte Aspekte gesunden oder kranken Lebens nicht eine logisch 
zwingende Schlußfolgerung, sondern nur eine mögliche, allerdings nicht unbe- 
gründete Deutung darstellt" . . . (Das Buch ist) ııein erfreulicher Beitrag zum 
Gespräch zwischen Theologie und Medizin und vermag diesem Gespräch 
manchen wertvollen Impuls zu geben". 

Prof. Dr. theo. H. Mynarek, in: .liKlerusblaft Nr. 15. vom I. 8. 1968. 



nDem Verfasser ist es gut gelungen, moderne und gültige Richtlinien für ein 
naturgemäßes Leben und eine natürliche Therapie zu entwickeln. Die Gedanken 
führen hin zu einer universalistischen Medizin. 

uEn'ahrungsheílkunde", Band 16, Heft 11/1967. 

„So ergeben sich sehr klare und sehr interessante Aspekte, die für jeden Arzt, 
nicht nur für den katholischen, lehrreich sind. Unter Berücksichtigung der selbst- 
verständlich ganz unzulänglichen naturwissenschaftlichen Kenntnisse des Tho- 
mas entsteht hier eine ganzheitliche Schau des Menschen, die in unserer so 
spezialisierten Zeit sehr fruchtbar werden könnte." 

nPro Medico", 36. Jahrgang, Heft 10/1967. 

ııDas auf sehr großer Quellenkenntnis und immensem Fleiß beruhende Buch 
ist hochinteressant und regt ungemein zum Nachdenken an." 

nHamburger Ärzteblatt", Juli 1967, Seite 194. 

ııEs erfordert Gesinnung, Mut und Glauben an die menschliche Substanz, in 
einer Welt rasanter Veränderungen menschlicher Daseinsformen sowie der 
Enthumanisierung menschlicher Beziehungen das ärztliche Gewissen durch eine 
Vernunft des Herzens wachzurufen. Aber gerade diese Motive und Gründe 
machen das Buch lesens- und empfehlenswert." 

ıfıAllgemeine homöopathische Zeitung", Band 212, Heft 6 1967. / 

ııSelten wird ein Arzt die Zeit, und erst recht nicht die philosophische Vorbil- 
dung besitzen, um die oft verschlungenen Gedankenwege eines philosophi- 
schen Werkes (und besonders bei Thomas selbst) mitzugehen. Hier aber wird 
in verständlicher Sprache, bei guter Kenntnis der Grundideen des Aquinaten 
sowie unter glücklicher Fortlassung weiterer, die Darlegung nur belastende: 
Probleme dem Arzt das Wesentliche geboten. - Es wäre zu wünschen, daß 
jeder Mediziner diesen trefflichen Beitrag zu einer ethisch fundierten Ausübung 
seines Berufs studiert." 

Paul Hadrossek, in: nKönigsteiner Studien", Band XIII, Heft 2/1967, Seite 87. 

ııVerfasser . . . stößt auf überraschende Funde . . . Von hier aus auch der reich- 
haltige Inhalt dieser Schrift, die nach Klärung des Begriffes ııNatur" bei Thomas 
diesen so gewonnenen Begriff auf den Menschen heute anwendet. . . . Die Ab- 



handlung ist mehr als eine ninteressante Lektüre"; sie will den Menschen er- 
fassen und auf den rechten Weg bringen." 

„Erbe und Auftrag", Benediktinísche Monatsschrift. Beuron 1968, Seite 254. 

.Für die philosophische Grundlagenforschung zur Medizin, deren erstes An- 
liegen die Erhellung der menschlichen Natur bildet. fand Verfasser (der prak- 
tischer Arzt ist) fruchtbare Ansatzpunkte in wenig bekannten Thomastexten, 
die hier modernen Erkenntnissen gegenübergestellt werden . . Das philo- 
sophische Weltbild, wie es sich aus diesen Gedanken des Thomas ergibt. läßt 
sich insofern gut vereinbaren mit dem modernen Bild der Ordnung und Ent- 
wicklung . Unter diesen Gesichts punkten läßt sich eine Norm- und Maßlinie 
für naturgemäßes menschliches Handeln ziehen, die von den untersten Existenz- 
formen bis ins Sittlich-Religiöse reicht. Mit anderen Worten: Es ergibt sich eine 
durchlaufende Grenze gegenüber dem Naturwidrigen. die von biologischen 
Vorgängen bis in geistige Höhenbereiche geht. Dieses ist von Bedeutung. nicht 
nur für die Medizin, sondern auch für die Theologie, in der heute so mühsam 
um den Naturbegriff gerungen w r d  . _ . Entscheidend scheint hier die innere 
Folgerichtigkeit mit der der thomistische Gedanke der Hinordnung des Nie- 

Diskussionsbeitrag 

deren auf das Höhere für den Alltag fruchtbar gemacht wird. . . : 

Die beiden Fragenkreise; Natur und Person - Natur und Übernatur sind kurz 
angedeutet. gehen aber begre fllcherwelse w e t  über den Rahmen der Arbeit 
hinaus. In ihrem Verfolg aus dem Ansatz des Buches heraus würde noch klarer 
hervortreten, daß die Freiheit der Person aus dem Naturhaften wie aus einer 
ihrer Wurzeln lebt. An der Schwelle zu solch tieferem Thomaeverständnis im 
umfassenden Zusammenhang der Medizin steht dese erstaunliche Leistung 
des ärztlichen Verfassers für die Grundlegung einer ganzheitlichen und darum 
wirklich humanen Heilkunst. Möge das Buch als ein im 
Dienst an einem höheren Verständnis der Medizin fruchtbar werden. 

Prof. Dr. Heinrich Beck, 
in: nDie neue Ordnung" (Herausgeber: Albertus~Magnus-Akademie 
Walberberg), 22. Jahrgang, Heft I 1968. Seite 74 ff. 

Aus einem Brief: 

„Der Wert einer Autorität. die sich auf menschlichen Verstand stützt, ist sehr 
gering" (Summa theol. I 1, 8 ad 2). Es stünde im Widerspruch zum thomistlschen 
Geist. wenn das vorliegende Buch Thomas als Autorität heranziehen, ihn sozu- 
sagen zum Kronzeugen machen wollte für moderne Gedanken. die er damals 
nicht voraussehen konnte. 
Doch ist das nicht beabsichtigt. Es geht hier um eine Gegenüberstellung alter 
und neuer Gedanken über die Natur, die allerdings bemerkenswerte und wenig 
bekannte Einsichten ermöglicht. Thomasworte sind sicher kein Beweis. aber ein 
Hinweis - auch ohne Autorität. Er selbst sagt dazu: ..Das Studium der Philo- 
sophie ist nicht zu dem Zwecke da, zu erfahren, was Menschen gedacht haben, 
sonderrı wie die Wahrheit der Dinge sich verhält" (in Cael. 1, 22 [228]). 



E. S C H W A B  Ein Wort zu Kants IlVorlesungen über 
Mefophysik" 

Dr. Else s c h w a  b . geb. Neben, am 29. Januar 1893 in der Pfalz 
geboren. Studien: Philosophie. Psychologie und Soziologie an den 
Universitäten Heidelberg. Köln und München. Von 1926 bis 1928 Tätig- 
keit an der ııProvinzial-Iünderanstalt für seelisch Abnorme" in Bonn 
(jetzige Landeskllnlk für Jugenclpsychiatrte). Anschließend zusammen 
mit ihrem Mann, Dr. med. Georg Schwab (gebt. 1948), Nerven- und 
Kinderarzt, an der Heilanstalt Kalrnenhof in Idstein 1. Taunus bla 
1937 umzug. Nach Ausbildung in Psydıotherapie und Tleienpsychologle 
seit 1949 psychotherapeutlsdıe Praxis. _ Nach dem Ersdıelnen ihres 
Aufsatzes: nEinige Betradıtungen zu Kants Träume eines Geister- 
sehers" in GW III/IV 19671) erfolgte aus dem Lese:-kreis dieser Zeit- 
schrlit der Hinweis au! die Neuausgabe von Carl du Prel: IIKants 
Vorlesungen über Psychologie?) deren Berüdcsldıtlgung in ihrer 
Darstellung vennlßt wurde. In diesem Beitrag gibt nun sdıwab eme 
umfassendere Sdıau des umstrittenen Fragenkomplexes. 

Den Hinweis auf die Neu-Ausgabe der aus dem Jahre 1889 stammenden 
Schrift von C. du Prel, der in einer längeren Einleitung die These von Kants 
ıımystischer Weltanschauung" aufstellte, habe ich gern aufgegriffen und mich 
entschlossen, tiefer den ganzen, so sehr umstrittenen Fragenkornplex nach-› 
zugehen. 
In den Lehrbüdıern der Philosophie läßt sich im allgemeinen die Tendenz 
verfolgen, die Problematik der Mystik weitgehend unberücksichtigt zu lassen 
oder sie nur kurz zu streifen. Sehr deutlich kommt dies zum Ausdruck, wenn 
man z. B. die Behandlung erforscht, die das Daimonion des Sokrates bei den 
verschiedenen Interpreten und Gescbichtsphilosophen gefunden hat. Sokrates, 
der vorbildliche Rationalist, wird in den Vordergrund gestellt und die tiefste 
Quelle seines Menschentum, die letztlich seinen Opfertod veranlaßt hat - das 
Irrationale - wird nur selten und fast nur bei Außenseitern zum eigentlichen 
Problem. 
Die gleiche Tatsache läßt sich bei Kant verfolgen. Nachdem er sich in den 
HTräumen eines Geistersehers, erläutert durch Träume der Metaphysik" so 
stark desavouiert und selbst widersprochen hatte, war es für seine Inter- 
preten leicht, seine nmystischen Tendenzen" zu negieren und ad absurdum 
zu führen. Windelband freilich hat, worauf ich hingewiesen habe betont, in 

Grenzgebiete der Wíssenschaít ııtm9a9, 18. Jg. 



98 Else Schwab 

welch verzweifelter Stimmung Kant war, als er auf seine Lieblingsidee - 
einen Zugang zum übersinnlichen Bereich zu finden - verzichten mußte. 

Kant hat allerdings in den nTräumen" wie auch später nur den unmittelbaren 
Zugang zu diesem Bereich mit unerbittlicher Schärfe verneint. Die Problema- 
tik der Metaphysik und des Übersinnlichen selbst aber beschäftigte ihn bis 
an sein Lebensende und ihr widmete er sein ganzes denkerisches Bemühen. 
Aus einer großen Anzahl neuer Veröffentlichungen, vor allen aus der Be- 
arbeitung, die Kant bei Heidegger, I-Ieimsoetb, Jaspers u. a. gefunden hat, 
geht hervor, daß Kant für die Gegenwart wieder von unmittelbarer Bedeu- 
tung geworden ist. In der heutigen Zeit der allgemeinen Vermachung, des 
extremen Materialismusfi der Vergötzung des rein rationalen Denkens und 
der hanmungslosen Selbstverherrllciıung ist es, als ergebe an eine richtungs- 
und fiihrungslos gewordene Jugend die Mahnung, sich an dem Manne zu 
orientieren, der das Wort geprägt hat: nHandle so, daß die Maxime deines 
Willens jederzeit zugleidıı als Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung gelten 
könne." 3) Max Wundt') weist auf die Parallele hin, die zwischen der Gegen- 
wart und der Zeit besteht, als die ııKritik der praktischen Vernunft" erschien 
und eine außerordentliche Wirkung hatte. Audi damals war das sittliche 
Leben in Deutschland tief erschüttert. Durch Kant erfolgte eine Wendung 
und Erneuerung. Weite Kreise wurden durch seine Gedanken der Freiheit 
durch Pfllchterfiillung erfaßt, so daß Treitschke später urteilen konnte, die 
Freiheitskriege wurden durch den ııkategorischen Imperativ" gewonnene) 
Im folgenden soll - nada einer allgemeinen Übersicht - auf die Vorlesungen 
von Kant über Metaphysik näher eingegangen werden.Des weiteren 1st es 
mein besonderes Anliegen, die Persönlichkeit Kants und seine Vortragsweise, 
so wie sie uns von seinen Biographen überliefert wurde, dem Leser nahe zu 
bringen. 

Allgemeine Angaben über Kants Vorlesungen 

Die starke Beachtung, die Kant jetzt wieder gefunden hat, bekundet sich 
auch in dem Auftauchen der Nachschriíten seiner Vorlesungen. Es ist nicht 
nur der Pforzheimer Verlag, der mit der Neu-Ausgabe der du Prel'schen 
Veröfíentlidıung auf die verschollene Schrift ııVorlesungen über Metaphysik" 
aufmerksam gemacht hat. Im gleichen Jahr 1964 ersdıien ein fotomechanischer 
Nadıdruck der Originalausgabe von Pölitz, herausgegeben von der Wissen- 
schaftlichen Buehgesellschaft Darmstadt. Ihm folgte 1965 ein reprograıfischer 
Nachdruck der 1925 von Kowalewski herausgegebenen Kolleghefte von den 
philosophischen Hauptvorlesungen Kants, nachgeschrieben von dem Grafen 
Heinrich zu DoNna-Wíndladcen. Des weiteren kündigte Gerhard Lehmann 
in den Kantstudien 1965/666) die geplante Veröffentlichung sämtlicher 
Vorlesungen von Kant an. Er führt aus, daß ein entsprechendes Desiderat 
schon seit langem besteht. Auf Grund einer von Dilthey angeregten Enquete 



Vorlesungen über Metaphysik 
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allerdings mit besonderer Schärfe und Gewissenhaıftigkeit den zahlreichen 
stilistischen Fehlern, Versdrıreibungen und Sinnentstellungen nachspiirte und 
sie berichtigte ı) 

Kant als Dozent 

Kants Biograph Jadıncıann schreibt: 
nKant war ein Muster von Pünktlichkeit in allen seinen Vorlesungen. Mir ist 
in den neun Jahren, in denen ich seinem Unterricht beiwohnte, nicht ein 
Fall erinnerlich, daß er hätte eine Stunde ausfallen lassen, oder daß er audi 
nur eine Viertelstunde versäumt hätte. Seine Vorträge waren ganz frei. In 
vielen Stunden bediente er sich nicht einmal eines Heftes, sondern er hatte 
sich auf dem Rande seiner Lehrbücher einiges notiert, was ihm zum Leit- 
faden diente. Oft brachte er nur ein ganz kleines Blättchen in die Stunde mit, 
worauf er seine Gedanken in kleiner, abgekürzter Schrift verzeichnet hatte. 
Die Logik las er über Meier. die Metaphysik über Baumgarten; aber er be- 
nutzte diese Bücher zu nichts weiterem, als daß er ihrer Haupteinteilung 
folgte und daß er bisweilen Gelegenheit nahm, das Unstatthafte ihrer Be- 
hauptungen zu beweisen . . ." ") 
Der andere Biograph, Borowski, führt aus : 
›ıIch hörete ihn im Jahre 1'755 in seiner ersten Vorlesungsstunde. Er wohnte 
damals in des Prof. Kypke Hause, auf der Neustadt und hatte hier einen 
geräumigen Hörsaal, der samt denn Vorhause und der Treppe mit einer bei- 
nahe unglaublichen Menge von Studierenden angefüllt war. Dieses schien K. 
äußerst verlegen zu machen. Er, ungewohnt der Sache, verlor beinahe die 
Fassung, sprach leiser noch als gewöhnlich, korrigierte sidı selbst oft: aber 
gerade dieses gab unserer Bewunderung des Mannes, für den wir nun einmal 
die Präsumtion der unııfänglichsten Gelehrsancıkeit hatten und der uns hier 
bloß sehr bescheiden, nicht furchtsam vorkam, nur einen desto lebhafteren 
Schwung. In der nächstfolgenden Stunde war er schon ganz anders. Sein 
Vortrag war, wie er's auch in der Folge blieb, nicht allein gründlich, sondern 
auch freirnütíg und angenehm. Das Kompendium, welches er etwa zum 
Grunde legte befolgte er nie strenge und nur insofern, daß er seine Beleh- 
rungen nadı der Ordnung des Autors anreihete. Oft führte ihn die Fülle 
seiner Kenntnisse auf Absdıweifungen, die aber doch immer sehr interessant 
waren, von der Hauptsache. Wenn er bemerkte, daß er zu weit ausgewichen 
war, brach er geschwind mit einem ,Und so weiter' oder ,Und so fortan' ab und 
kehrte zur Hauptsache zurück . . . Freilich war rege Aufmerksamkeit bei 
seinen Vorträgen nötig . . .  Dem Nachschreiben war er nicht hold. Es störte 
ihn, wenn er bemerkte, daß das Wiehtígere oft übergangen und das Unwich- 
tigere aufs Papier gebracht ward, so wie auch manche andere Kleinigkeit, 
z. E. eine auffallende Kleidungsaırt u. dgl. ihn störete. ,Sie werden', das wie- 
derholte er seinen Sdıülern unablässig, ,bei mir nídtıt Philosophie lernen, 
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der Fall war.*) Damals hat sidi vor allem E. v. Hartmann, Kronenberg u. a. 
mit Spott und Empörung dagegen verwahrt, Kant in dem Bereich des nMysti- 
schen" anzusiedeln. Der gleiche Streit, den die ııTräume eines Geistersehers" 
nach ihrem Erscheinen und in der Folgezeit ausgelöst hatten, wiederholte sich. 
Es hat nicht an gegenseitigen Entstellungen und Verunglimpfungen gefehlt. 
Wenn Haß, Míßgunst oder eitle Selbstüberheblichkeit bei einer Kritik feder- 
führend sind, kommt es nur allzu leicht zu einer Verzerrung und der un- 
kritische, vertrauensvolle Leser ist der vergiftenden Wirkung einer soldien 
Darstellung ausgeliefert. Aber auch die verehrende Liebe kann zu einer 
Blickverengung führen und die Sicht beeinträchtigen. Insofern hat das Wort 
von Jaspers: ııNirgends kommt das liebende Sehen zur vollen Klarheit ohne 
das Feuer der Polemik" "') seine volle Berechtigung. 
Die Absidıt der vorliegenden Untersuchung bezwedct nicht ein näheres Em- 
gehen auf die Ausführungen von du Prel. Sie beschränkt sich auf die Wieder- 
gabe einiger Stellen aus den DVorlesungen über Metaphysik" selbst, aus de- 
nen sich etwa nmystische Tendenzen" ableiten lassen. Zugrunde gelegt wird 
die Original-Ausgabe von Pölitz, die gegliedert ist in: 1. Ontologie, 2. Kos- 
mologie, 3. Psychologie,4. rationale Theologie. 
Die eigenartige Tatsache, daß die strengen Rationalisten wie auch die soge- 
nannten nMystiker" sich auf Kant berufen, fordert zu einer Überprüfung von 
Kants Haltung auf. Dabei läßt sich feststellen, daß in den Vorlesungen über 
Metaphysik, die noch jahrzehntelang nach der Veröffentlichung der 11 Träume" 
und nach den kritischen Schriften, gehalten wurden, das gleiche Schwanken 
zu Tage tritt, das die beiden Hauptstücke der so stark umstrittenen 
ııTräume" als Gegensätze charakterisiert. 
Ganz allgemein ist anzunehmen, daß schon eine so intensive Beschäftigung 
mit Metaphysik und die eingehende Darstellung der Gottesbeweise, wie sie 
in den Vorlesungen gegeben wird, vom Standpunkt einer materiallstisdıen 
Weltorientierunıg in der Gegenwart gewiß von nur Allzuvielen als ıımystisch" 
bezeichnet und mit einer geringschätzigen Handbewegung abgetan wird. 
Kant selbst freilich wollte nichts weniger als ein nMystiker" sein. Wenn bei 
ihm die Möglichkeit visionären Erlebens vorhanden war - wie sie bei 
Sokrates zu vermuten ist - so hat er sie auf jeden Fall gewaltsam unter- 
drüdct. Von seinen Biographen 1st überliefert, daß er nfast ängstlich" betonte, 
seine Ansichten und Ausführungen seien nicht nmystisch" zu verstehen. Um 
so bedeutungsvoller ist es, daß Kant sich auch in diesen Vorlesungen ein- 
gehend mit Swedenborg beschäftigt und dessen nerhabene Gedanken" refe- 

tiert hat, allerdings mit der gelegentlichen Einschränkung Hhypothetice". In 
den Vorlesungen, die 1793/94 und 1794/95 gehalten wurden, tritt - wie Heinze 
feststellt - die Besdıäftigung mit Swedenborg zurück. Der starke Einfluß 
aber, den Swedenborg auf Kant ausgeübt hat, wird von Seiten der nSd1u1- 
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philosophie" nicht geleugnet'I sondern - wenn er nicht überhaupt mit Still- 
schweigen übergangen wird - durchaus zugegeben, z. B. von H. Vaihinger 
und B. Erdmann. Auch die Übernahme der Einteilung der Welt in mundus 
sensibflis und mundus intelligibilis geht auf Swedenborg zurück. 

Die Frage nach den Geistern 
Wie in den nTräumen" widmet Kant auch m den Vorlesungen über Meta- 
physik der Untersuchung über die Geister einen breiten Raum. Nadıdem er 
zuerst die menschliche Seele mit Wesen vergleicht, die u n  t e r  ihr sind - 
also mit Tieren - richtet er seine Aufmerksamkeit auf die, die ü b e r  ihr 
stehen. Aus der Iınmaterialität der Seele schließt er auf ihre Geistigkeit. 
Hat nun durch den Tod ihre Verbindung mit dem Körper aufgehört, so kann 
sie doch als geistiges Wesen weiter existieren.*°) Anschließend wirft Kant 
die Frage a u f :  nWas können wir von den Geistern a priori erkennen?" Die 
Antwort lautet: ı ıW i r  k ö n n e n  u n s  G e i s t e r  n u r  p r o b l e m a t i s c h  
d e n k e n ,  d .  h .  e s  k a n n  k e i n  G r u n d  a p r i o r i  a r g e  f ü h r e t  
w e r d e n ,  d i e s e l b e n  z u  v e r w e i s  d e n .  Die Erfahrung lehrt uns, daß, 
wenn wir denken, unser Körper dabei ins Spiel kommt; wir sehen aber nicht 
ein, daß es notwendig ist. Wir können uns recht gut Wesen vorstellen, die gar 
keinen Körper haben, und dennoch denken und wollen können Problema- 
tisch kann etwas angenommen werden, wenn es schlechthin klar ist, daß es 
m ö s 1 1 c h ist. Apodiktisch können wir es nicht beweisen; aber es kann uns 
auch keiner widerlegen, daß solche Geister nicht existieren sollten." 
Kant fügt hier gleich einsdiränkend hinzu, daß Geister kein Gegenstand des 
äußeren Sinnes und also nicht im Raume sind und er betont, daß wir weiter 
nichts sagen können ıısonst verfallen wir in H.irngesplnste".*') 
Trotz dieses Verzichtes gibt Kant an anderer Stelle die Gedankengänge 
Swedenborgs in einer Ausführlichkeit wieder, aus der sich unschwer seine 
eigene innere Beteiligung entnehmen läßt. Es heißt: ııDer Gedanke des 
S W e d e n b  o r g  ist hierin sehr erhaben. Er sagt: Die Geisterwelt macht 
ein besonderes reales Universum aus, dieses ist der mundus intelligibilis, 
der von diesem nun do sensiblli muß unterschieden werden. Er sagt: Alle 
geistigen Naturen stehen miteinander in Verbindung, nur die Gemeinschaft 
und Verbindung der Geister ist nicht an die Bedingung der Körper gebunden; 
da wird nicht ein Geist dem andern weit oder nahe sein, sondern es ist eine 
geistige Verbindung. Nun stehen unsere Seelen mit einander als Geister in 
dieser Verbindung und Gemeinschaft, und zwar schon hier in dieser Welt; 
nur sehen wir uns nicht in dieser Gemeinschaft, weil wir noch eine sinnliche 
Anschauung haben; aber obgleich wir uns nicht dariıanen sehen, so stehen wir 
dock darinnen. Wenn nun das Hindernis der geistigen Anschauung auf einmal 
aufgehoben wird; so sehen wir uns in dieser geistigen Gemeinschaft, und 
dies ist die andere Welt, nun sind dieses nicht andere Dinge, sondern die- 
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selben, die wir aber anders ansdıauen. Wenn nun ein Mensch in der Welt 
rechtschaffen gewesen ist, dessen Wille ein wohlgesinnter Wille ist, der sich 
befleißige, die Regel der Sittlichkeit auszuüben, der ist schon in dieser Welt 
in Gemeinschaft mit allen rechtschaffenen und gutgesinnten Seelen, sie 
mögen in Indien oder Arabien sein; nur sieht er sich noch nicht in dieser 
Gemeinschaft, bis er von der sinnlichen Anschauung beíreiet sein wird. Eben 
so ist audi der Boshafte schon hier in der Gemeinschaft aller Bösewichter, 
die sich untereinander verabscheuen; nur sieht er sich noch nidıt darinnen. 
Wenn er aber von der sinnlichen Anschauung beíreiet sein wird; alsdann 
wird er sich darin gewahr. Demnach ist jede gute Handlung des Tugend- 
haften ein Schritt zu der Gemeinschaft der Seligen, so wie jede böse Hand- 
lung ein Schritt zu der Gemeinsdıaft der Lasterhaften ist. Demnach kommt 
der Tugendhafte nicht in den Himmel, sondern er ist schon hier darinnen; 
aber nach dem Tode wird er sich erst in dieser Gemeinschaft sehen. Eben 
so können die Boshaften sidı nicht in der Hölle sehen, ob sie gleich wirklich 
schon darin sind. Wenn sie aber vom Körper befreiet werden; dann sehen sie 
erst, wo sie sind. Schredfilidıer Gedanke für den Bösewicht! Muß er sie: nicht 
jeden Augenblick fürchten, daß ihm die geistigen Augen aufgethan werden? 
Und so bald diese sich öffnen, ist er schon $n der Hölle." *') 
Die Stelle wurde ganz wiedergegeben, um einen Eindruck von Kants Vor- 
tragsweise zu übermitteln. Er betont anschließend nochmals, daß Geister 
m ö g l i c h  sind. Es folgt dann aber der Passus: ırAllein eine Frage bleibt 
noch übrig: Ob die Seele, die sich schon geistig in der andern Welt sieht, in 
der sichtbaren Welt durch sichtbare Wirkungen erscheinen werde und könne? 
Dieses ist n 1 c h  t m k g  1 i c h ; denn Materie kann nur sinnlich angeschaut 
werden, und in die äußern Sinne fallen, aber nicht ein Geist. Oder könnte 1d1 
nicht die Gemeinschaft der abgeschiedenen Seelen mit meiner Seele, die noch 
nicht abgeschieden ist, die aber in ihrer Gemeinschaft als ein Geist steht, 
schon einigermaßen h i e r  a n s c h a u e n ?  Z.E. wie S w e d e n b o r g  will? 
Dieses ist kontradiktorisch; denn alsdann müßte sich schon in dieser Welt 
die geistige Ansdıauung anfangen. Da ich aber in dieser Welt noch eine 
sinnliche Anschauung habe; s o  k a n n  i c h  n i c h t  z u g l e i c h  e i n e  
g e i s t i g e  A n s c h a u u n g  h a b e n . u 2 ° )  
Von dieser Überzeugung geht Kant nicht ab. Er verschließt sich dem Gegen- 
beweis der authentisdıen hellseherischen Erlebnisse Swedenborgs, die nicht 
zuletzt gerade durch Kant der Nachwelt überliefert wurden und zwar weit 
über den begrenzten Kreis der Anhänger von Swedenborg hinaus. Da er mit 
der ııMaxime der gesunden Vernunft" solche Erlebnisse und Erscheinungen 
nicht bewältigen kann, fordert er geradezu auf, sie ıınicht zu erlauben, son- 
dern zu verwerten" *4), da sie den Gebrauch der Vernunft unmöglich machen. 
Als schwerwiegendes Argument gegen die Wirksamkeit der Geister im Da- 

Grenzgebiete der Wissenschaft III/'19-69, ıa. Jg. 
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Kurz berührt Kant anschließend noch den möglichen Einfluß der Geister, 
wenn eine Begebenheit zwar in Ansehung der gesamten Natur möglich ist, 
aber nnach der bekannten Natur nicht kann erkannt werden". Hierzu betont 
er, daß dies über die Schranken unseres Verstandes hinaus geht: ı!indem wir 
die Natur der Geister eben so wenig, als die Natur Gottes kennen" und er 
fordert: rrUnd wenn wir schon Wunder annehınoen wollen, so ist es besser, 
solche Wunder anzunehmen, die durch das höchste Wesen und nicht durch 
Geister bewirkt werden." ") Schluß folgt 
1) Grenzgebiete der Wlssensehaít, Ja. 1987, m und lv. 
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H. L A U E R  Pendelforschung und Kybernetik 

Heinrich L a u e r , geboren 1925, Diplomkauinnann und Dr. phil., als 
Betriebswirt (Rechnungswesen, Organisation, Datenverarbeitung) in 
der Industrie beschäftigt. 
Schwerpunkt freier Arbeiten auf dem Gebiet der Orientierung, Ana-› 
lose und Prognostik von Systemen. 

Aufgabe der Pendelforschung ist die Untersuchung bestimmter Tatbestände, 
die auf Grund anderer Methoden nicht beurteilt werden können oder sollen. 
Diese Aufgabe ist kaum außergewöhnlidi. Dagegen aber die Verfahren, mit 
denen die Pendelforschung arbeitet: in den meisten Fällen wird ein Pendel, 
von der Hand eines Menschen gehalten, in eine Beziehung zu dem zu unter- 
suchenden Tatbestand gebracht. Die in diesem Zusammenhang auftretenden 
Bewegungen des Pendels bilden die Grundlage der Aussagen, die der Pendler 
über den untersuchten Tatbestand macht. 
Der Umstand, daß sich diese Erscheinungen nicht irn Rahmen einer herr- 
schenden Weltanschauung bewegen, dürfte nur zum Teil die bisher ableh- 
nende Haltung vieler erklären. Die Hauptschuld trifft wahrscheinlich die 
Vertreter der Pendelforschung selbst. Sie haben zu wenig getan, hier wirklich 
systematische Arbeit zu leisten. Und auf den Gedanken, Versuche unter Be 
dingungen durchzuführen, wie sie etwa bei parapsychologischen Experimen- 
ten üblich sind, ist wohl kaum einer der Radiästheten gekommen. Daß solcher 
Dilettantismus dann audi dubiose Elemente anzieht, ist nur natürlich. Eine 
globale Ablehnung der gesamten Pendelforschung aber auf Grund dieser 
Auswüchse allein ist jetzt wenigstens noch eine unzulässige Verallgemeine- 
rung. Einwandfreie Versuche sind auf diesem Gebiet noch zu selten, als daß 
sie bereits ein abschließendes Urteil gestatten.') 
Die Erscheinungen der Pendelforsciıung wurden von deren Vertretern bisher 
durdı eine Anzahl von Hypothesen erklärt. Sie lassen sich in drei Gruppen 
gliedern, in die 

1. physikalische Radiästhesie, 
2. mentale Radiästhesie, 
3. spiritistische Radíästhesie. 
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Da der Schwarze Kasten vereinbarungsgernäß nicht zu beschreiben ist, kann 
sich die Dokumentation von Pendelvarsuchen beschränken auf die möglichst 
exakte Erfassung relevanter Daten seiner Eingangs- und Ausgangsseíten. 
Die Eingänge sind im wesentlichen bestimmt durch den Versuchsaufbau und 
den Versuehsablauí. Der Versuchsaufbau umfaßt dabei die bekannten Ele- 
mente des arbeitenden?-Iysteıns mit ihren erkennbaren Beziehungen: den 
Pendler als zentrales Element, seine Körperhaltung, das Pendel und deren 
räumlich bedingte Beziehungen zu dem zu ııntersucåıenden Tatbestand. Der 
Versuchsablaui dagegen besteht aus einer Reihe von Operationen, die der 
systematischen Lösung der gestellten Aufgabe dienen. In seiner Art ist er 
weitgehend bestimmt durch das zu untersuchende Problem. Er läßt drei 
Hauptgruppen erkennen: 

1. Orientierungssysteme, 
2. Analytische Systeme und 
3. Operative Systeme. 

Orientierungssystezne dienen der Einordnung bestimmter Objekte in gegebene 
Raum-»Zeit-Strukturen. Mit ihrem Einsatz wird der gezielte Zugriff eines 
aktiven System auf das zu orientierende Objekt überhaupt erst möglich. 
Analytische Systeme umfassen die problemabhängigen qualitativen und 
quantitativen Untersuchungen bestimmter Objekte. Der Einsatz operativer 
Systeme dagegen führt zu Entscheidungsgrundlagen. Das Ergebnis einer Pen- 
delanalyse bildet dann die Grundlage einer anschließenden Tätigkeit, die 
nicht auf dem Gebiet der Pendelíorschung liegt. 
Die immer wieder postulierte NWissenschaftlichkeit" der Pendelforschung ist 
nun allerdings unabdingbar an gewisse Voraussetzungen gebunden, die gerade 
die Radiästheten bislang nicht erfüllten. Pendelversuche sind - sollen sie 
wirklich von einiger Bedeutung sein - so zu dokumentieren, daß sie in ihren 
relevanten Einzelheiten zu überprüfen und im Ergebnis auszuwerten sind. 
Das erfordert eindeutige Angaben, 

1. Angaben zur Versuchsperson, 
2. Angaben zu ihrer Körpern altung und 
3. Angaben über die einzelnen Elemente des gesamten Versuchsaufbaues 

und -Ablaufs. 
Die Angaben zur Versuchsperson missen wenigstens im Protokoll enthalten 
sein und deren Ermittlung gestatten. Dazu genügt die Angabe von Namen, 
Geschlecht, Geburtszeit und -Ort, sowie der Wohnanschrift. 
In gar keiner Weise befriedigen die bisherigen Veröffentlichungen der Radi- 
ästheten, wenn es um die Angaben zur Körperhaltung der Versuch sperson 
oder zum gesamten Versuchsaufbau geht. Unabhängig davon, ob für diese 
Zwecke Abbildungen, verbale Beschreibungen oder gar Formeln benutm 
werden. Gerade für die von manchen Radiästheten doch so hoch geschätzten 
Einzelheiten klaren hier Lücken in der Darstellung, die eine systematische 

Grenzgehíete der Wísseusc&'ıaít III±'19fi9, 18. Ja.. 
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Figuren G 1  a h n 



Pendelforschung und Kybernetik 115 

mit dem Problem der Verifikation ihrer Aussagen auch nur am Rande be- 
schäftigen, kann hier nicht beurteilt werden. 
Wir hatten bereits festgestellt, daß die Operationen in ihrer Gesamtheit den 
Versuohsablauf bilden, der seinerseits auf die Lösung eines vergebenen Pro- 
blems hin ausgelegt wird. Die Bedingungen, die zwischen den einzelnen Opa 
rationen bestehen, lassen sich als Programm des jeweiligen Versudisablaufs 
darstellen, das in der Regel über die folgenden Stufen ab 'Luft : 

0 Aufgabe formulieren 
1 Versuehsaufbau einrichten 
2 OM (Orientation mentale) 9) 
3 CM (convention mentale) '°) 
4 CO (concentration des ondes) ") 
5 IM (interrogation mentale) **) 
6 Pendeln 
7 Anzeige feststellen 
8 Protokollfííhrung 
9 Ergebnisermittlung. 

Derartige Versuchsprograınme lassen sich nicht nur tabellarlsdı, sondern 
auch in Diagrammform darstellen. Selbst wenn hier der Raum fehlt, auf 
Einzelfragen der Versuchsprogramme näher einzugehen"), ihre grundsätz- 
liche Bedeutung für eine einigermaßen seriöse Versuchsarbeit auf dem Gebiet 
der Pendelforschung kann nicht stark genug betont werden. Auch hier zeigt 
die bisherige Arbeit der Radiästheten ein Niveau, das nur schwer die immer 
wieder erhobenen Ansprüche von 11Wíssenschattlichkeit" als begründet er- 
scheinen läßt. Daß Experimente gerade auf Grenzgebieten an besondere Vor- 
aussetzungen gebunden sind, hat sich in den Kreisen der Radiästheten offen- 
sichtlich noch man ganz herumgesprochen. 
Die Pendeluntersuchung führt bei unserem Modell des Schwarzen Kastens zu 
einer Ausgabe an dessen Ausgangsseite in Form von Pendelbewe ungen. 
Diese Bewegungen des Pendels bilden die Grundlage der Aussagen über den 
untersuchten Tatbestand Dazu müssen die Bewegungen eindeutig als solche 
erkannt und möglichst exakt besdırieben werden. Um die im Rahmen der 
Pendelforschung auftretenden Pendelbewegungen mit ausreichender Ge- 
nauigkeit zu beschreiben, wurde das im folgenden kurz dargestellte Verfahren 
entwickelt, das an anderer Stelle'*) eingehender dargestellt ist. 
Wir gehen dabei aus von den möglichen Pendel-Grunclfiguren, die bisher 
bereits im Rahmen der Pendelforschung als Standards gelten. Diese Grund- 
figuren entstehen durch die Abbildung der Pendelbewegungen auf einer 
horizontalen Projektionsebene, die unter der Pendelauíhängung gedacht wird 
Dabei lassen sich Punkt-, Strich-, Ellipsen- und Kreisfiguren unterscheiden, 
sowie unbestimmbare Grundííguren. Strich, Ellipse und Kreis können im 
Uhrzeigersinn positiv oder gegen den Uhrzeigersinn negativ ablaufen. Als 
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Abbildung 1: System-Klassifikation 
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SYSTEM 

in sich geschlossene 
Kombination mitein- 
ander in Beziehung 
stehender Elemente 

DETERMINIERT 

Ungewißheit 
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PROBABILISTISCH 

Ungewißheit 
enthalten 

EINFACH 

wenige Elemente in 
einfachen Beziehun- 
gen, 
vollständig 
beschreibbar 

Pendel ruhend 
Beschreibung einer 
offen nach oben lle- 
genden Seite einer 
geworfenen Münze 

Anzeige bei 
Alternativanalysen 

Bestimmung einer 
verdeckt nach oben 
liegenden Seite einer 
geworfenen Münze 
mit Hilfe des Pendels 

KOMPLEX 
viele Elemente in 
komplizierten Bezie- 
hungen, 

vollständig 
beschreibbar 

Versuchsprogramm 

Beschreibung der 
bekannten Lage eines 
determinierten 
Objektes im Raum 

Pendelbewegungen 
standardisiert 

Anzeige bei Analog- 
analysen 

Bestimmung der 
nicht bekannten Lage 
eines determinierten 
Objektes im Raum 
mit Hilfe des Pendels 

ÄUSSERST 
KOMPLEX 
viele Elemente in 
äußerst komplizierten 
Beziehungen, 

man vollständig 
beschreibbar 

NICHT BESETZT Pendelbewegungen 
effektiv 

Realisierter Ablauf 
komplexer Versuchs- 
programme zur 
Analyse von 
Systemen mit Hilfe 
des Pendels 
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Abbildung 2 

1.1 
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X 
3. 

(567 ı 

4. 
890) 

Gruppe der Kennzahl 
Stelle der Kennzahl 

I I Grıındfígur 
0 Punkt : Pendelstillstand 
1 Strich positiv abweichend 
2 Ellipse positiv abweichend 
3 Kreis positiv abweichend 
4 Strich negativ abweichend 
5 Ellipse negativ abweichend 
6 Kreis negativ abweidıend 
7 
8 . . ı 
9 unbestimmbare Grundflguren 
bei Pendelstillstand (0): 

Dauer in Sekunden 
bei den übrigen Grundfiguren (1-6. 9) : 

Anzahl der Sdıwfingungen 
je Grundfigur - -----  - - - - - - b e i  Strichen (1, 4): 
Mittlere Abweichung in Grad 

bei Ellipsen (2, 5): 
Mittlere Anzahl der Schwingungen 
je Vollumlauf 

Toleranz, 
bei Strichen (1,4): in Grad 
bei Ellipsen (2. 5): in Schwingungen 
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E. N I C K E L  Der menschliche Geist und sein leibliches 
Substrat 

Erwin N 1 c k e ı , 1921 in Frankenstein (ächleılen) geboren; Dr. rer. 
hat. nach Studium in Breslau, Posen, Wien (Chemie, Physik, Minera- 
logiel) Assistent und (nach Habilitation) Dozent an den Mineralogi- 
sdıen Instituten von Heidelberg und Münster. 1956 Berufung nada 
Frelburgfßchwelz. Daselbst Direktor des Institutes für Mineralogie 
und Petrographle. nickel ist Vizepräsident von nalfllco MUNDI. In 
diesem Artikel bringt Nickel einige Bemerkungen zu dem Podiums- 
gespräch, das am a. 6. was unter dem Titel: wMensdıenlurn und Men- 
sdıengeist" anlåßlldı einer Feier zum 60. Geburtstag des Philosophen 
Dr. Norbert Lunten OP.. Prof. an der Universität Freiburg/schweiz 
in der Aula der Universität stattgefunden hat. 
Prof. Lunten, der mit einer Arbeit über nDie Philosophie der Physik 
bei Eddlngton" promovierte, hat den Lehrstuhl nn- Naturphllosophle 
und phllosophtsche Anthropologie inne. Der Jubilar ist auch bei 
IMAGO MUNDI kein Unbekannter. hlelt er dodı bei unserer letzten 
Tagung in Luzern das wegweisende Elnführungsreferat. Wir wünschen 
dem Geehrten weitere erfolgreiche Jahre und treuen uns, ihn als 
Mitglied unter uns zu wissen. 
Am Podlumsgesprâch saßen einander gegenüber' Prof. Hans Sdıäter, 
der Heidelberger Physiologe, bekannt durch seine Aktivität in der 
Paulus-Gesellschaft: Prof. Hans Kunz, Psychologe an der Universität 
Basel; Prof. J. Reell von der Theologisdıen Fakultät Luzern und 
Prof. Ernst Bllleter vom Rechenzentrum der hiesigen unıversıtıt - 
Die Leitung des Gesprlldıes hatte Plot. Alois Müller, der Pastoral- 
theologe von Freiburg/schweiz. 

Alle nSchichten" der Wissenschaft waren also vertreten: Theologie, Philoso- 
phie, Psychologie, Physiologie, Kybernetik. Das Gespräch zeigte auch sofort, 
daß wirldich Schichten des Denkens vorhanden sind, und daß auch heute noch 
eine der wichtigsten Aufgaben jene ist, zwischen diesen Schichten gangbare 
Treppen zu errichten. Der Wert des Gesprächs lag wohl darin, daß die heutige 
Situation klar zutage trat. Man sah, daß man nicht weiterkommt, ohne die 
Probleme der anderen ›ıSchicht" wirklich ernst zu nehmen. 
In diesem Sinne sind hier einige Gedanken des Gesprächs nachgezeidınet. 
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Dr. E. nlmeı, CH-1700 Freiburg, Rue de Moléson 18 
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Bis Ende 1968 
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Freiburg/Br 
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Mit der Auswertung des Materials 
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Bild der Wissensdıait, VIII (1969) 

der von Indianerinnen 
Universität Montevideo 
Blättern der Stevia rebaudiana an Ratten: die Fruchtbarkeit von Ratten 
Weibchen sank um 5'r1_-79°/ 

Medical Tribune. IV/26 (1969) 

In den Albuquerque Laboratories der Sandig Coup., New Me:-Neo, ist es ge 
lungen, Röntgenstrahlung mit der Intensität der G a-Strahl-Blitze 
erzeugen 
blitzgenerators ııHermes II 

physik 

Leber 

weil hier 

auftreten können. 
T7-B5 (1968) 



Rede und Antwort 

Urs Reichlich, Zürich: 

Aııßerkörperliche Erlebnisse 

Das nInstitute on Psychophysical 
Research" 111 Oxford hat unter Lei- 
tung von Celia Green der Fachwelt 
mehrere interessante und in ihrer 
Art völlig neue Forschungsergebnisse 
vorgelegt, die nun auch in Buchform 
erhältlich sind. Besondere Beachtung 
verdient dabei das Werk von Celia 
Green: sıOut-of-the-Body Experien- 
ces" (Oxford 1968), das elne Semm- 
lung von außerkörperlichen oder 
auch ecsomatischen (von Green vor- 
geschlagener Fachtermlnus) Erlebnis- 
berichten darstellt. Sympathisch ist 
dabei die streng sachliche Behand- 
lung der Beispiele, d. h., der Verzicht 
auf jegliche Theorienbildung, die sich 
beim heutigen Stand der Forschung 
auf diesem Gebiet ohnehin mit hypo- 
thetischen Annahmen bescheiden 
muß. Dafür wird eine Fülle von Ma- 
terial geboten, knapp kommentiert 
und nach Themenkreisen geordnet. 
Bereits auf den ersten Selten dieses 
in klarem und sachlichen: Stile gehal- 
tenen Buches konfrontiert uns Celia 
Green mit mehreren ecsomatischen 
Erlebnissen, von denen ich hier zwei 
in Übersetzung wiedergeben möchte. 

(A) HIch saß in einem Stuhl beim 
Fenster, zusammen mit meiner 
Mutter, meinem Vater und einem 
Mädchen, das zu jener Zeit bei 
uns in Pension wellte. Wenn ich 
mich richtig erinnere, las ich ge- 
rade ein Buch oder eine Zeitung, 
als plötzlich in mir ein seltsam 
schwebendes Gefühl entstand. 
Von oben sah ich auf den Baum 
herunter. Und dabei sah ich alle 
da unten sitzen, ebenso mich 
selbst." 

(B) ııIch fuhr in einem zweistödsigen 
Bus von meiner Wohnung zur 
benachbarten Stadt. Ich saß im 
hinteren Teil des Fahrzeuges und 
sah zum Fenster hinaus, als ich 
mich plötzlich auf der Bustreppe 
(in den oberen Stock führend; 
Anm. des Übersetzers) befand 
und von dortaus mich selbst be- 
trachtete. Alle meine Sinne wie 
Sehsinn user. schienen sich bei 
der Treppe zu befinden, nur mein 
wirklicher Körper verblieb auf 
dem Sitzplatz." 

Wir können also von einem ecsoma- 
tischen Erlebnis sprechen, wenn je- 
mand seine Umgebung zwar in einem 
vertrauten Zustand sieht, aber von 
einer Position im Raum aus, die sidı 
von derjenigen des (physikalischen) 
Körpers Grundlegend unterscheidet. 
Die Position im Raum und die sich 
daraus ergebende Perspektive m den 
Raum entspricht der Position des 
ecsomatischen Körpers. Für unser 
Beispiel (A) heißt das: Die Umgebung 
1st gleich geblieben (der Bus, die 
Landschaft user.). Hingegen hat sich 
der Blickwinkel wesentlich geändert, 
und zwar so, daß die eigene Person 
in den Bereich des Sehbaren gerückt 
wurde. Ähnliches gilt für das Bei- 
spiel (B)- 

Ob und wie eine so paradox anmu- 
tende Sache überhaupt möglich ist, 
bleibt der weiteren Forschung über- 
lassen. Die durch das Institut in Ox- 
ford bearbeiteten Berichte zeigen je- 
denfalls derart signifikant einheit- 
liche Charakteristika, daß sie ernst 
genommen werden müssen. 
Celia Green unterscheidet im weite- 
ren zwei grundsätzlich verschiedene 
ecsomatische Erlebnístypen: Den pa- 
rasomatzischen Erlebnistypus einer- 
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seits und den asomatisdıen anderer- 
seits. Beim erstgenannten, dem para- 
somatisdien Erlebnistypus, charak- 
terisiert sich der in diesem Zustand 
gewesene meist als ein Duplikat sei- 
nes ursprünglichen Körpers, d. h. er 
vermeint sich in einem zweiten, vom 
ııwirklichen" Körper losgelösten Kör- 
per. Daneben gibt es audi Berichte 
wie folgender: ııIch hatte weder Sub- 
stanz noch irgendweldıe Form, war 
mir aber eines nahezu ovaliörmigen 
meiner Kontrolle unterstehenden 
Raumbezirkes bewußt." Audi hier 
müssen wir von einem parasomati- 
sdıen Erlebnis sprechen, weil das ent- 
körperte Bewußtsein mit einer räum- 
lichen Entität assoziiert wird. - Im 
Gegensatz dazu haben wir beim aso- 
matischen Erlebnistypus ein Bewußt- 
sein, das mit einer räumlichen Enti- 
tät weder assoziiert noch identifiziert 
werden kann. Ein Bericht besdireibt 
das Phänomen als nlockig at them- 
selves fror nothing". 

In beiden Erlebnistypen (denn para- 
somatlschen wie dem asoı'natischen} 
fühlt sich das Subjekt vom physika- 
lischen Körper völlig losgelöst. Mit 
anderen Worten heißt das, daß eine 
psychologische Zensur zu bestehen 
scheint, die verhindert, daß der phy- 
siologische Zustand des physikali- 
schen Körpers dem entkörperten Be- 
wußtsein bewußt wird. Auch schei- 
nen nur sehr selten Informationen 
(wie z. B., was der physikalisdıe Kör- 
per sieht, denkt etc.) das außerkör- 
perliche Bewußtsein zu erreichen. Die 
meisten Befragten gaben zudem an, 
daß sie ihre eesomatische Position im 
Raum, ja ihr ganzes Empfinden als 
unbedingt w i r k l i c h  betrachteten 
und eher ihrem Körper (dem physi- 
kalischen) die Wirklichkeit abgespro- 
chen hätten. 

Ecsoınatisdıe Erlebnisse können 
durdı sehr verschiedene Umweltsbe- 
dingungen induziert und auch wieder 

zu einem Ende gefiihrt werden. Oft 
sind es Stress, Krankheit, Unfall 
user., welche auslösend wirken kön- 
ken. Aber auch philosophische Re- 
fleıdonen über die eigene Identität 
(Wer im ich?) werden als unmittel- 
barer Anlaß angegeben. Angst hin- 
gegen führt regelmäßig zur Beendi- 
gung des ecsomatischen Zustandes 
(z. B. die Erkenntnis der Unkontrol- 
lierbarkeit des physikalischen Kör- 
pers). 

Außerkörperliche Erlebnisse ersdıei- 
nen weniger paradox, sobald man sie 
hinsichtlich paranormaler Erschei- 
nungen untersucht. Es zeigen sich 
dabei verblühende Übereinstim- 
mungen, besonders im Vergleich mit 
den IIapparitions", den Geisterer- 
sdıeinungen. So lautet ein ecsomati- 
scher Bericht wie folgt: nIch drückte 
den Lichtschalter, doch meine Finger 
stießen widerstandslos durch diesen 
Schalter." Genau das gleiche Phäno- 
men wird nun aber auch in den Be- 
richten über Gei tererscheinungen 
immer wieder erwähnt, nämlich der 
vergebliche Versuch, solch eine Er- 
scheinung zu berühren. Immer Hgeht 
die Hand widerstandslos hindurch als 
wäre es Luft". (Vgl. dazu Tyrell: 
ııApparitions", London 1943) 

Die psychophysikahsche Forschung, 
wie sie in Oxford betrieben wird, 
darf also als ein Teilgebiet der Para- 
psychologie betrachtet werden. Das 
große Verdienst dieser Richtung ist 
es, daß sie - schon aus dem Namen 
ersichtlich - die physischen und die 
psychischen Aspekte gleichermaßen 
zum Gegenstand ihrer Forschung 
macht. Ich bin überzeugt, daß uns 
aus Oxford noch manche überra- 
schende Nachricht erwartet, voraus- 
gesetzt, daß mit diesem Bude die 
Forschung auf psychol ogischem Ge- 
biet auch wirldivch den eingeschlage- 
nen Weg konsequent weiterverfolgen 
will. 



Einwände und Fragen 

Zum Fall Eisenberg 

In Ihrer Zeitschrift nGrenzgebiete 
der Wissenschaft 11/69, Seite 90, fin- 
det sich nun eine Anmerkung über 
die HVorgänge in Eisenberg", die die 
Stellungnahme des bischöflı'c:hen Or- 
dinariates der Diözese Eisenstadt zi- 
tiert und in der jene, denen diese 
nicht genügt, als kritiklose Schwär- 
mer und unbelehrbare Offenba- 
rungsfanatiker um jeden Preis hin- 
gestellt werden. 
Da offenbar der Redaktion der Ein- 
blick in die Sache Eisenberg fehlt 
und Sie selbst bei Ihrer wissen- 
schaftlichen Gründlichkeit annehmen 
mußten, daß das Ordinariat eine 
Josaubere wissensdıaıftliche Untersu- 
chung" tatsächlich vorgenommen 
hätte, ist dieses Urteil erklärlich. 
Um der Wahrheit willen gebe ich 
Ihnen meine eigenen Untersudıungs- 
ergebnisse in diesen Fall bekannt 
und stelle es Ihnen anheim, diese 
auch unter meinem Namen zu ver- 
öffentlichen. 
Die klrchlidıe Kommission beruft 
sich bei ihrer Ablehnung der Erschei- 
nungen von Eisenberg auf mehrere 
wissenschaftlidıe Gutachten: 
Das erste G u t a c h t e n  1st jenes 
d e r  H o c h s c h u l e  f ü r  B o d e n -  
k u l t u r  i n  W i e n ,  für das Univ.- 
Prof. Dr. Kiesser verantwortlich 
zeichnet. Herr Prof. Kiesser hat in 
einem mehrere Selten langen Gut- 
achten nachgewiesen, daß eine die- 
mische Erzeugung des Bodenkreuzes 
ausgeschlossen ist. Der Nachsatz, daß 
es den Eindruck erwedse, als sei es 
mechanisch hergestellt worden, war, 
wie er selbst sagt, keineswegs von 
ihm als Beweis gedacht gewesen. Ja 
es war auch seinerzeit - das Gutach- 
ten starnınrıt aus dem Jahre 1956 - 
auch von der ldrchlichen Kommission 

in diesem Sinn auígeíaßt worden, 
denn man versuchte damals mehr- 
mals, ein solches Kreuz mechanisch 
durch Abstechen von Rasenstücken 
herzustellen. Dles gelang aber me 
da diese künstlichen Kreuze bald 
wieder mit ihrer Umgebung ver- 
wudısen, während das rredıte" bis 
heute deutlich abgehoben bleibt. 
Das zweite G u t a c h t e n betrifft 
das Sonnenphänomen. Es stammt 
von d e r  W i e n e r  U n i v e r s i -  
t ä t s s t e r n w a r  t e  und wurde von 
Nicht-Augenzeugen abgegeben. Pro- 
minente Wissenschaftler, Physiker 
und Astronomen, aber, die die Phä- 
nomene an Ort und Stelle beobachtet 
haben, behaupten, daß diese Erschei- 
nungen natürlich nicht zu erklären 
sind. Dieser Ansicht sind unter an- 
deren die Herren Hofrat Dr. Josef 
Nagler, früherer Direktor des Tech- 
nischen Museums in Wien, ein Mann 
mit vielen internationalen Auszeich- 
nungen, I-Iocluv. Pater Johannes Ma- 
ria Lenz, Dlpl.-Ing. Fischer, Mödling. 
Durch das Vorhandensein von Was- 
sertröpfchen und Eiskristallen in der 
Atmosphäre können in hohen Lagen 
ähnliche Erscheinungen wohl erklärt 
werden, nicht aber daß diese Sonnen- 
phänomene am Kreuz und zu be- 
stimmten ldrdılidıen Festtagen, ja 
sogar, wenn von Fr. Lex vorausver- 
kündet, auf die Minute genau einge- 
treten sind. 
Ein weiteres A t t e s t  d e r p s y c h o -  
n e u r o l o g i s c h e n  K l i n i k  der 
Universität Wien soll besagen, daß 
die ııVisionen" der Frau Aloisia Lex 
ihrem psycho- pathologischen Zu- 
stand entspringen. Dieses Gutachten 
widerspricht dem Urteil zweier Fach- 
leute, die unabhängig voneinander 
und vollkommen unbeeinflußt zu 
dem Resultat gekommen sind, daß 
bei Fr. Lex keinerlei Anzeichen einer 
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Psychose zu finden seien: Uııiv.-Prof. 
Dr. Vinzenz Neubauer, Innsbruck, 
und Dr. H. Oswald, Wien, Fachpsy- 
chologe der Klinik Hoff. Die Atteste 
liegen schriftlich vor und außerdem 
bezeugen diese Untersuchungen 
I-Iochw. Pater v. Laura, Innsbruck, 
und ich selbst für Wien. 
Von diesen drei Hauptgutachten und 
Stützen für das ablehnende Urteil 
der kirchlichen Kommission erweist 
sich das erste als wertlos, das zweite, 
das aufgrund eines Photos und nicht 
des Augenschelns gemacht wurde 
und wichtige Aspekte außer Acht 
läßt, als unzureichend, und das dritte 
als fragwürdig. 
Überhaupt nidıt geprüft aber wur- 
den folgende bedeutende Tatsachen: 
1) P l ö t z l i c h e  H e i l u n g  U n -  
h e i l b a r e r :  Mir selbst sind meh- 
rere solche Fälle persönlich bekannt, 
von denen ich mit Erlaubnis der Be- 
troffenen zwei dem Ordinariat Eisen- 
stadt gemeldet habe. Nie sind diese 
Personen zur Vorlage ihrer Befunde 
einberufen worden. 
2) G e l u n g e n e r  E x o r z i s m u s  : 
Frl. Berty Vils, die jahrelang unter 
den sdıreddichsten, von keinem Fach- 
arzt erklärbaren Anfällen gelitten 
hatte, war nach denn Exorzismus am 
Kreuz in Eisenberg plötzlich von ih- 
rer Besessenheit befreit. Exorzist war 
Hochw. Friedrich Jussel, Rankweil 
(Vbg.). Zeugen waren die Eltern des 
Mädchens und ein Mesner sowie Fr. 
Lex und einige Pilger. 
3) D i e  V i s i o n e n  d e s  W i e n e r  
K a p l a n s  J o s e f  L a g l e r ,  der 
das Stratgeı-icht und die Verände- 
rungen an der Herz-Jesu-Statue in 
der Kirche von St. Martin/Eisenberg 
erlebte und die Hostenvision wie Fr. 
Lex erfahren hat. 
4) D i e  V e r ä n d e r u n g e n  a n  
d e n  S t a t u e n :  Auffallende Bewe- 
gungen und Veränderungen bemerk- 
ten die Pilger an der Herz-Jesu und 

Herz-Marien-Statue der Ortskirche, 
wodurch erschütternde Bekehrungen 
erfolgten. Beide Statuen wurden 
vom Ortspfarrer deshalb entfernt, 
da er, wie er sagt, Positivist ist und 
alle Erscheinungen ablehne! 
5) D i e  p a r a p s y c h o l o g i s c h e  
u n d  m y s t i s c h e  S e i t e :  Es 
fehlen vor allem Gutachten von 
Fachleuten auf dem Gebiet, in das 
der Fall Eisenberg hauptsächlich 
fällt: der Parapsychologie und My- 
stik, die auch Eisbílder im gefrore- 
nen Wasser von Eisenberg einer Un- 
tersuchung für würdig halten, wie 
sie ernst zu nehmende katholische 
Priester als Zeugen bestätigen. 
Solange diese Fülle von Tatsachen 
keine befriedigende Erklärung ge- 
runden hat, ist meiner Ansicht nach 
noch lange keine Rede von einer 
ıısauberen wissenschaftlichen Unter- 
suchung". 
Es wäre eine lohnende Aufgabe für 
die nGrenzgebiete der Wissenschaft", 
auch hier die Wahrheit aufzudecken. 

Dr. M. Pinsker, Wien * 
GW hat schon eine angehende Un- 
tersuchung dieser ganzen Angelegen- 
heit eingeleitet und wird nach Ab- 
sdıluß derselben ausführlídı darüber 
berichten. 

Tagung von 11lvIAGO MUNDI 
Vom 17.-20. September 1970 wird in 
Pudıberg bei W e l  s ,  in Oberöster- 
reich, der dritte internationale Kon- 
greß von IMAGO MUNDI abgehal- 
ten. Das Thema der Tagung lautet 
nach der vorläufigen Fassung: I!Welt, 
Mensch und Wissenschaft heute und 
morgen." Das Tagungshaus verfügt 
bis zu 130 Betten. Die Tagespension 
wird bei 12.--15.- DM liegen, der 
Tagungsbeítrag bei 20.- DM. Da diese 
Kongresse immer überfüllt sind, 
möchten wir Ihnen durch diese früh- 
zeitige Mitteilung die rechtzeitige 
Sicherung eines günstigen Platzes er- 
möglichen. 



Aus aller Welt 
Prof. Dr. Peter Hohenwarter 

gestorben 

Kaum hatten wir uns über die Feier 
seines 75. Geburtstages gefreut (vgl. 
GW. II 69, S. 90), als wir die traurige 
Nachricht erhielten, daß Prof. Hohen- 
warter in einem Krankenhaus in 
Kärnten am 30. Juli einem schwerem 
Leiden erlag. Es wird schwer sein, 
in der europäischen Parapsycbologie 
einen so mutigen und unerschrockt 
neu Vorkämpfer für die Edıtheit der 
Phänomene und Verteidiger der an- 
gegriffenen Medien und Forscher zu 
finden, wie er es war. Wie der be- 
sonders kritische, verstorbene Mün- 
chener Augenarzt und Parapsycho- 
loge Dr. Rudolf Tisdıner (1879-1961) 
wies er alle Verdåchtlgungen des 
Grazer Mediums Maria Silbert (vgl. 
R. Sekanek rıMutter Silbert", Rema- 
gen 1959) energisdı zurück, deren 
Phänomene ja auch bei hellem Tages- 
licht beobachtet werden konnten, 
ohne daß sich etwas Verdächtiges ge- 
zeigt hätte. (Vgl. Tischner nErgeb- 
nisse okkulter Forschung", Stuttgart 
1950, S. 143 ff, ııGeschichte der Para- 
psychologie", Tittmoning 1960, S. 303 
ff). Als das Gerücht auftauchte, 
Schrendc-Notzing habe sich seiner- 
zeit ııaus Enttäuschung über die Be- 
trügereien ('?!) seiner Medien das Le- 
ben genommen", sorgte er dafiir, daß 
die Nadıkommen des Baı-ons davon 
erfuhren und ein Verlag gezwungen 
wurde, in seinem dort erschienenen 
Hamburger Werk über Kriminalpsy- 
chologie diesen erlogenen Unsinn aus 
dem Buch zu entfernen. 

Bei der Hervorhebung der Bedeu- 
tung unserer Forschung für Religion 
und Metaphysik verwies der Verstor- 
bene unermüdlich auf das leider ver- 
griffene Buch des päpstlichen Astro- 

nomen und Astrophysiker P. Prof. 
Alois Gatterer S. J. (1886--1953). 17Der 
wissenschaftliche Okkultismus und 
sein Verhältnis zur Philosophie" 
(Innsbruck 1927), das ebenfalls auf 
eigenen Erfahrungen mit Medien, 
den Brüdern Schneider und auch 
wieder Frau Maria Silbert fußt. Wie 
Prof. Geb. Frei bemühte sich Prof. 
Hohenwarter umsonst um eine Neu- 
auflage dieser Untersuchung. 

Wer wird nun an seiner Stelle sich 
erst nach gründlicher persönlidıer 
Erfahrung zu unseren Problemen 
äußern und weder Mühe noch Kosten 
scheuen, sich eine solche Erfahrung 
zu verschaffen, statt vom Schreib- 
tisch aus ungeprüfte Meinungen in 
Umlauf zu setzen? Seine Unelgen- 
nützigkeit und sein Bekennermut 
werden künftig Forschern ein Bei- 
spiel sein 

30 000 Jahre alt 

Bei Ausgrabungen in der Nähe von 
Santander wurde zum 1. Mal der 
Körper eines Höhlenmensdıen, der 
etwa 30 000 Jahre v. Ch. im Palio- 
líthikum gelebt haben dürfte, gefun- 
den. Die Fundstelle liegt in unmittel- 
barer Nähe, der wegen ihrer hervor- 
ragend erhaltenen Wandmalerei 
weltb erahnten Altarnirahöhlen. 

Der Mondstaub 

Testpflanzen im Mond-Empfangs- 
laboratorium in Houston haben nach 
einer Behandlung mit Mondstaub 
überraschende Veränderungen ge- 
zeigt. Das unerwartete Ergebnis be- 
stand nämlich darin, daß sich alle 
Pflanzen besser entwich-xelten. 

Grenzgebiete der Wlssensdıait 111/1969, Ja. 18. 



Bücher und Sclırifieıı 
pAı.os STEPHAN: Atem und Medita- 
tion. Moderne dıinesische Atemtherapie 
als Vorschule zur Meditation. Theorie - 
Praxis. - Originaltexte. Otto~w1.1.'ne1m 
Barth-verlag, Weilheim 1968. 240 S., 77 
Abb., Gzl., DM 22.80. 

Es ist eine selbstverständliche Tatsache, 
daß das Atmen eine Grundvoraussetzung 
fürs mensdıliche Leben ist. Es ist aber, 
besonders in unserer westlichen Welt, 
noch wenig bekannt. daß durch eine un- 
harmonlsdıe Atmung eine Reihe von 
Gesundheitsstörungen entstehen und daß 
andererseits durdı eine Harmonisierung 
der Atmung eine Reihe von psychischen 
und psychosomatischen Störungen beho- 
ben werden können. I.n China geht dieses 
Wissen weit in das Altertum zurfidc. So 
wird das älteste diesbezügliche Doku- 
ment, eine Jadeinsdıríít, auf das s. Jahr- 
hundert v. Chr. datiert. Eine ausfiihrliche 
Beschreibung der Grundlagen der Atem- 
übungen endet sich in dem um 26 v. Chr. 
entstandenen Werk die ııInnere Heilung 
des Gelben Kaisers". Dodı nidıt nur im 
ärztlidıen Bereich, sondern auch unter 
den religiösen Übungen der beiden Reli- 
gionen Chinas, des Taolsmus und des 
Buddhismus, enden sich Atemübungen, 
deren Ursprung weit zurückreicht. Das 
wissensdıaftllche Interesse an dem so« 
stem der chinesisch atemtherapeutischen 
Überlieferung wurde jedoch erst im Jahre 
1955 durch das Werk des Arztes L1 Kut- 
Chen über Methoden und Erfolge dieser 
Therapie geweckt. Die Sowjetunion er- 
richtete auf der Krim eine eigene atem- 
therapeutische Hellanstelt, über deren 
Erfolge in einem Artikel mit dem Titel: 
ııAtemtherapie im sowjetischen Krim- 
sanatorium" von ısas erstmals beridıtet 
wurde. In dem vorliegenden Buch gibt 
uns der anerkannte Sinologe Palas, als 
Frucht eines jahrelangen Erfahrungsaus- 
tausches mit ostasiatischen Fachleuten, 
Instituten. Möndıen und Ärzten, einen 
durch Abbildungen illustrierten überaus 
auisdıılußreidıen Einblick in die dılnesı- 
sche Atemtherapie, der in seiner Gedle- 
genheit durch einen Anhang von meist 
noch nídıt in europäische Sprachen über- 
setzten Dokumenten besonders bereichert 
wird. In eingehender weise werden nach 

einem allgemeinen Überblick folgende 
drei Übungsberelche der modernen chine- 
sischen Atemtherapie behandelt: Die ain- 
neren Erl-ıaltungsflbungen", die ninneren 
Starkungsübungen" und die Häußeren 
Kı-ättigungsllbungen". Das eigentliche 
Ziel dieser Atemtherapie 1st die Harmo- 
nlslerung des gesamten Organismus. In 
den Dienst dieses Zieles sind die innere 
Einstellung der Patienten. des behan- 
delnden Arztes. sowie die Gegebenheiten 
der Umgebung gestellt. In vielen Punk- 
ten zeigen sie: große Parallelen zu dem 
bei uns bekannten Verfahren des auto- 
genen Trainings und der Psychotherapie. 
Diese atemtherapeutlsdıe Behandlung 
weist ebenfalls beadıtenswerte Erfolge 
auf. A. Resdı 

BLECHSCHMIDT, ERICH' Vom Ei zum 
Embryo. Die Gestaltungskrait des mensch- 
lichen Keims. Deutsche Verlags-Anstat, 
Stuttgart 1988. 125 S.. kalt.. Fr/DM 19.80. 
Ehvas vom Faszinierendsten 111 der Em- 
wicklung des Mensdzıen ist zweifellos 
seine Entwleldung vom Ei zum Embryo. 
Allerdings konnte eine naturwissen- 
schaftliche Beschreibung, die nur tech- 
nisch ermittelte Daten als verbindlich er- 
klärt und den lebendigen Menschen 
außer Betracht läßt. das Geheimnis die- 
ser ersten Entwlcklungsstadlen des Men- 
schen trotz weltbewegender Theorien von 
Evolution und Selektion geh: lüften. Die- 
sen revolutionären Beweis erbringt das 
vorliegende Buch, in dem E. Bledı- 
schmldt, Prof. für Anatomie und Dlrek- 
tor des Anatomischen Instituts der um- 
versität Göttingen, die Kenntnisse seiner 
Forschungen au: dem Gebiet der Human- 
genetik. näher-hin der Embryologle. vor- 
legt, die auf einem erstellten Dokumen- 
tatlonsmaterlal von über 200.000 mikrosko- 
pischen Elnzelpräparaten besonders aus- 
gesuchter mensohllcher Frühstadlen be- 
ruhen. Das neue dabei hat, daß Bledı- 
schmidt nicht ııdie" Entwicklung, sondern 
Entwlcklungsvorgänge und diese als Orts- 
veränderungen besdırelbt. Damit betritt 
er im Gegensatz zu den bisherigen. soge 
nannten ııfunktionellen Systemen" einer 
bloßen Datensammlung, einen völlig 
neuen Weg der vergleichenden Anatomie. 
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Die Aufgabe dieser vergleichenden Ana- 
tomie ist die, „die Entwidrlungsbewegun- 
gen der einzelnen Organe, die durch ihre . 
Herkunft zusammengehören, in den ein- 
zelnen Körperreglonen und den versc.h1e- 
denen Altersstufen zu untersuchen" (S. 
18). Das Ergebnis dieser Form der Unter- 
sudıung zeigte, dasaß die Dlflerenzierung 
eines Organismus die unmittelbare Wir- 
kung von Gestaltungskrätten ist und daß 
es Gestaltungsstofle. die ohne Kräfte wir- 
ken könnten, mehr gibt. so daß eine Be- 
schreibung der Entwicklungsvorgånge 
beim mensehen die Kenntnis der soge- 
nannten Stoflwechseltelder von-aussetzt. 
Die Darlegung dieser entwicklungsdyna- 
rnisızhen Dlfierenzierungen wird durch 
graphische Darstellungen und autsdıluß- 
reiche Fotos veransdıaulicht, so daß man 
einen sehr plastischen Einblidc in diese 
neuen Kenntnisse gewinnt, die mit so 
mancher geschichtliche: Denlcform au!- 
räumen. So kann ııadı diesen Erkenntnis- 
sen die mensdılíche Entwádclung aus dem 
E1 nıeı: einfach als ızmwiaıunes- 
Geschichte. also historisch, auıgeıaßt 
werden. ııAuslese allein erklärt für orga- 
nische Vorgänge gar mehr.-;. Gerade in 
denjenigen Entwidclungsphasen. die für 
die Difierenzderungen entscheidend sind, 
rnutieren die Gene in der Regel nicht." 
(S. 55). Ebenso erweist sieh die sehr hoch- 
gespielte phylogenetische :Betradıtung 
der Entwicklung des Menschen als völlig 
unzureidıend und die Behauptung 
Haedıels, daß viele Organblldungen des 
menschlichen Embryo unsinnig seien. wi- 
derspridıt den gegebenen Tatsachen. zu- 
dem konnte festgestellt werden, daß alle 
Verhaltensweisen. die auf organische 
Grundlagen näher geprüft wurden, em- 
bryonale Entwıdclungavorgänge zur vor- 
aussetzung haben. So ist das. was wir als 
Instinkte bezeichnen, eine direkte Fort- 
setzung von vorgeburtlichen Entwick- 
lungsvorglngen. Wahrhaftig ein Buch. 
das einem in vieler Hlnaicıht bereichert. 

A. Resch 

HIERZEIQBERGER, GOTTFRIED: Der ma- 
gische Best. Ein Beitrag zur Entmagisie- 
rung des Christentums. mit einem Vor- 
wort von Prof. Dr. Ferdinand Kloster- 
mann, Wien. Patmos-verlag. Düsseldorf 
1969. 368 S.. Paperback, DM 24.--. 
Unsere Zeit des Umbrudıs auch au: reli- 
giösem und kzlrchlichem Gebiet zwingt 

zum Blidc in die Zukunft und zur Prü- 
fung der Vergangenheit. Der Verfasser 
sieht ganze Schichten. die das Christen- 
tum überlagert haben, und er sieht seine 
Aufgabe darM, hier neine Reinigung von 
aller überholten Religiosität" durdızutüh- 
ren (43). Die katholische Kirdıe selbst an- 
erkennt. daß im Laute der Gesdıtdıtß 
Über-schidıtungen :mit Hemden Elemen- 
ten eintreten und betrachtet daher immer 
wieder eine Reform als Notwendigkeit. 
Der Verfasser glaubt vor allem überall 
Elemente der Mıgie zu erkennen und 
verlangt eine vollständige Entmagisie- 
rung. Geht es aber nicht zu weit. wenn 
er überall, in der Lehre, im Kult und 
Gottesdienst. in den Sakramenten und 
Sakramentaıllen. in kirchlichen Volks- 
bräuchen immer wieder nM8gtefi nmagi- 
sdıe Vordergründigkeit", nmagische Un- 
tergründe" und nmagisdıe Hintergründe 
und magische Beziehungen" sieht? Über- 
all sieht oder konstruiert das Budı nMa- 
gie". Die reine Möglichkeit mag in man- 
chen Fällen bestehen, daß ein Bezug zur 
Magie gesehen werden kann, liegt aber 
dem verstehen der Kirdıe und Gläubigen 
hier oft vollkommen gern. 
Für ein chrıstlldıes Buch ist zunächst die 
Einstellung zu Christus entscheidend. 
'Was muß man zur Äußerung sagen, daß 
das ııWort Gottes" rıkeine aus sidı heilige 
Größe" sei, sondern nur nauf personale:- 
Ebene" durdı persöııliehe Erklärung und 
Nsebvollziehung zum Worte Gottes wird? 
(54) Daher werden alle Ehrenbezeugungen 
für das Evangelienbuch und die Lesung 
des Evangeliums als ermagisch" abgelehnt. 
Christus sei Iıdurdı eine dlvinisierende 
Christologie und eine fragwürdige Meta- 
physik" Jiultobjekt" geworden (na). Der 
Verfasser spfldıt ııvon einem Prozeß der 
Dlvlnlslerung Jesu in der Ungemeinde" 
und lehnt das Dogma des Konzils von 
Chalcedon ab 223-I-236). ,Der fortschrei- 
tende Prozeß der Divinisierung und Ver- 
relıgıonlsıemng Jesu und seines Evange- 
liums" (239) schließt damit die Gottheit 
Jesu im katholıadıen Lehrverständnla 
aus. 
Damit hängt zusammen. es als .Uber- 
gangsrnagie" zu bezeichnen, wenn Maria 
als Privilegierte gesehen wird (241). 
Bei der l-ıirciıllehen Erbsündelehre müsse 
man ııdie magisdıen vorverständnisse 
ellminieı-en" (232). Daher ist ihm Taube 
rımagische Praktik" (23%) und Kranken- 
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Salbung ist mm ganze Magie (Asa). Er 
scheint nicht zu wissen, daß es Fälle gibt, 
in denen nach katholischer Moral eine 
Generalbeidıte notwendig ist (146). Die 
Ausführungen legen nahe, daß der Ver- 
íasser nur das allgemeine Priestertum 
aber nldıt ein Amtsprlestertum anerkennt 
(280). Der Priester gilt mm vor allem als 
nMedlzlnmann" oder ııZauberer" (92). Sei- 
ne Ausführungen über das Brevlergebet 
sind eme direkte Beleidigung für  alle 
katholischen Priester. die ihr B:-evler mit 
Ernst und Eifer f ü r  die Anliegen der 
Kirche in unserer Zeit beten. Was bleibt 
von der Meflfeier übrig, wenn man alles 
streidlt, was ihm als rfmagisch" gilt? Die 
heutige Form sei nstark verkultisiert und 
ritualisiert" (284). Es bleiben: gewöhn- 
lidıer Tisch, gewöhnlidıes Brot. gewöhn- 
liche Kleidung. Gedächtnis Christi. IIMahl 
mit Brot und Wein in Brf.lderLíchke1t" 
(99 ff). Muß es dem Katholiken dem ent- 
würdigend erscheinen. wenn die öfters 
Kommunion nur als ııVitamine" gewertet 
wird? (91) Die Unauflöslichkeit der Ehe 
bezeichnet er als Tabu; denn bei einer 
zerstörten Ehe höre die Zeichenhaftigkeit 
au: Christus auf und man müsse eine 
solche Ehe als löslich betrachten (171). Die 
Erklärung des Trinitätsdogrna von K. 
Rahner lehnt er ab (229). Ein Fegfeuer ist 
für ihn rıKategorien unhaltbar" {251). Die 
bisher üblichen Gesten Heim Gebet gelten 
ihm als ..magisd'ı, archaisch und erstarrt" 
und er fordert dafür ııspontane Gesten" 
(180, 182); vielleicht Konvulsionen wie bei 
mandıen Sekten? Weihwasser und Stoß- 
gebete sind nur nMagie" (182). 

Zweifellos lassen sich in der Kirche und 
besonders im kirchlichen Volksleben viel-› 
Fach maglsdıe Elemente und Bezüge fln- 
den. Es ist ernste Aufgabe, sie festzustel- 
len und zu beseitigen. Es liegen entschie- 
den ernste Probleme vor. und das Buch 
kann Anstoß zu Diskussionen geben. Aber 
man rnödıte dodı tragen, ob mit einer 
solchen zersetzenden Kritik der Wahrheit 
und der Reform gedient ist. Wo der Autor 
seine Auflassungen darlegen wm, ge- 
schiebt es mit modernen Abstoß-aktionen 
und so langen Sätzen. daß man den wirk- 
lldıen Sinn sdıwer erkennen kann und 
erst redet Unklarheit bleibt. Für ernste 
und mit der Materie vertraute Theologen 
bietet das Budı manche Anregung, aber 
bei einfachen Gläubigen wird es mehr 

Verwirrung und Unheil als echte Auf- 
klärung und Heil wirken. E. Hopp 

GEBHARD FREI: Probleme der para- 
psychologie. Gesammelte Aufsätze. Band 
II der Schriftenreihe IIHAGO MUNDI. 
hrsg. von Andreas Resch. Ford. Sdıöningh 
Verlag, Paderborn 1969, 308 S., kalt. 
DM 24.-. 
Gebhard Frei, einer der umfassendsten 
Kenner der Parapsychologie, hat sld'ı in 
sehr zahlreichen Beiträgen, Vorworten 
und Rezensionen über dieses Wissen- 
schsflısgeblet ausgesprochen. Es ist das 
verdienst P. DDr. A. Resctrs. diejenigen 
Veröffentlichungen, welche die B r e n n - 
p u n k t e der Parapsychologte betreffen. 
gesammelt und in Budıiorm vereint zu 
haben. Dadurch ist kein Lehrbuch ent- 
standen, sondern ein lebendiges. rnensdı- 
lich faszinierendes Zeugnis des w e s e n - 
h a f t e n  der parapsydıologie, die ja oft 
vom nationalistischen Denken als Wissen- 
schaft kaum anerkannt wird, obwohl sie 
umfassender das Weltveı-ständnis ergänzt 
als andere wissenschaftlidıe Disziplinen. 
Reicht sie doch in die Gebiete der Psy- 
chologle, Philosophie, Theologie und die 
mit ihr verwandte Esoterik. Parapsycho- 
logie erfordert nicht nur Experimentie- 
ren, Sammeln und Interpretieren - was 
eine reine Verstandessaehe darstellt - 
sondern immer auch ein w e r t e n . Frei 
zitiert Max Scheler, weldıer das Werten 
als Sadıe des ganzen Menschen und sel- 
nes geistigen Fühlens verstanden haben 
will. Das Werten ist nadı Seheler „ab- 
hängig nldıt nur vom Intellekt, sondern 
von der Intuition, von der Tiefensdıau. 
von der ethisch-moralisdıen Höhe des 
Wertenden, von den konkreten Erfahrun- 
gen seines bisherigen Lebens und von 
der Kraft der Differenzierung". Umfas- 
sende Ivíenscherkenntnls und Weltver- 
ständnis spricht meines Erachtens aus 
den Gleldınlssen Jesu Christi. In ihnen 
finden wir den harmonischen Ausdrudc 
aller vier Erkenntnisfunktionen im Sinne 
C. G. Jungs: des Intellekts, des Gefühls, 
der Empfindung und der Inhıition. 
Der Geist s y n t h e t i s c h e r  Erkennt- 
nis spridıt aus den Beiträgen Gebhard 
I*'re1's. Er macht das Werk nicht nur lie- 
benswert, sondern auch eben in einem 
gewissen Sinne zeitlos. obwohl Frei klar 
zu erkennen gibt, daß auch er, wie viele 
seiner führenden parapsychologisehen 
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Fadıkollegen auf Grund all seiner Erfah- 
rungen und Uberlegungen in der funda- 
mentalen Auseinandersetzung zwischen 
animlstischer und spirituallstisdıer Deu- 
tung der letzteren nicht entraten kann, 
so wird dies sein Bekenntnis doch nir- 
gends hart und dogmatisch, sondern 1m- 
mer in ausgewogener Objektivität gegen- 
über dem andern Standpunkt vertreten. 
So haben wir in e h r als ein Lehrbuch 
vor uns. Besonders der m. Tell: ııDie 
Parapsydıologie in der Welt des Wissens" 
bringt die erforderliche und nicht leichte 
Ortung dieser neuen Wissenschaft. die - 
wie sdıon angedeutet - mehr als nur eine 
Wlssensdıatt darstellt. 
Ein NKleines Leıdkon wichtiger parapsy- 
chologlseher Namen und Begriffe" ist dem 
Buche beigegeben, dem Kenner und 
Nlchtkenner der Parapsydıologle eine 
willkommene Bereicherung. 

H. Naegell 

Syınbolon: Jahrbudı für Synıbolíorsdmng. 
Hrsg. von Dr. Julius Schwabe. Band e. 
Mit zahlreichen Abbildungen. Verlag 
Sdıwabe & Co., Basel-stuttgart asa. 243 8_ 
Leinen DM 30.- 
Dieser Band enthält Vorträge von zwei 
Symbollkertaıgungen. Der erste Vortrag 
handelt über Symbole wie wir ihnen 
sdıon au! den palfiollthlschen Felablldern 
Europas. Afrikas und Amerikas begegnen, 
wie Zeichen für Wasser, Baum. Kreuz. 
Ahnentafeln. Zwillinge. Doppelaäulen, 
Doppelsehlangen. Überall finden sich Be«- 
züge zum Kosmos und zum Göttlichen. 
EM zweiter Vortrag untersucht die tiefe- 
ren gesenıaıuıaıen und philosophischen 
Hintergründe von Kreuz und Schrägkreuz 
und deutet sie sinnig. 
Dann werden alle möglichen Symbole der 
bäuerlichen Volkskunst behandelt und ge- 
deutet. Eine Reihe von Tafeln illustriert 
die Ausführungen. 
Ein Vortrag von 1 * ' 1 s c h e r - B a r n 1 -  
e o  ı verbreitet sich über Ontologie und 
Präsenz in der Symboııorschung und 
knüpft an Thomas von Aquín und Heid- 
egger, an die Theologie von Karl Barth, 
R. Bultmann und K. Rahner an. 
Dann wird gezeigt, wie das mühlbrett als 
Symbol und kultisches Zeichen schon weit 
in die vorgeschidıtliche Zelt zurtldrreieht 
und Spiel wurde. 
Ein Vortrag über das Bflderverbot des 
A. T. und seine Auswirkung in den Syn- 

autogen (Dora-Europas) und iN der ur- 
dıristlichen Katakombenkunst betont, wie 
man sich bis in das 4. Jahrhundert streng 
an Symbole hielt, an Darstellungen des 
I-Ieílsgeschehen, und nidıt die Person 
Christi darstellte. Das 1st eine sehr wert- 
volle Sicht. 
v o n e s s e n behandelt Träume und 
Tíefenpsychologle mit konkreten Beispie- 
len von Traumdeutungen. 
EM Chasside beleu chtet die Bedeutung 
der hebrä scher Buchstaben als Zahlen in 
der Genesis und vor allem in Buch 
Esther. 
So bietet der Band interessante Beiträge 
für die Grenzgebiete der Wissenschaft. 

E. Hosp 

Bedeutung und Deutung das Trauınes in 
der Psyclıotheraple. Wege der Forsdıung. 
Bd. cv. I-Irflg. von Jutta von Greeventtz. 
Wissensehettl. Budıgernelnschaft, Darm- 
stadt 1968, VI. 374 S. DM 24.40 + MuSt. Be- 
stellnummer 3571 . 
Seit Siegmund Freud den Traum als die 
rrvia regia" zum Unbewußten bezeichnete. 
gehört die Traumdeutung zu einem inte- 
grierenden Teil der Psychotherapie aller 
psychoanalyti ıdıen Schulen. Das vorlie- 
gende Werk gibt einen Überblick über das 
Treumverständms der bedeutendsten Ver- 
treter der einzelnen tietenpsychologisdıen 
schulen und den Stand der modernen 
experimentellen Traumtorsdıung. Ent- 
sprechend der heutigen Bedeutung wird 
besonders das Traumverstindnis von 
Freud und Jung hervorgehoben. So wird 
der Band mit der ııErläuterung an der 
Traumdeutung" von Siegmund F r e  u d 
eröffnet. Dieser Erläuterung Freud's wird 
„das Trauınmuster der Psychoanalyse" 
von Erik H. E r 1 k s o n belgefllgt. welche 
Darlegung man wohl als die beste Bin- 
:ühı-ung lo das Freud'sdıe Traumver- 
ständnls bezeichnen muß. die in letzter 
Zeit geschrieben wurde. Der darin er- 
stellte Entwurf einer Trauınanalyse und 
die darin dargebotene tabellarlsdıe Aut- 
gllederung der manltesten Konfigura- 
tionen gewähren nidıt nur eine Verbin- 
dung zur modernen experimentellen 
Traurníorschung, sondern bieten auch die 
Grundlage einer starken Dliferenzierung 
des Traumverständnlsses. Die finallstisdı 
orientierte Traumdeutung C. G. J u 11 B s 
wird durch seine Abhandlungen: ııVom 
Wesen der Träume" und ııVon den Wur- 
zeln des Bewußtselns" dargestellt, wäh- 
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rend das daselnsanalytisdıe Traumver- 
ständnls durdı den Autsatr .Traum und 
Existenz" von L. B l n s w a n g e r  und 
den gekürzten Auszügen aus dem Bud: 
von M. B o  B : nDer Traum und seine 
Auslegung". dargestellt wird. Besonders 
ausführlich ist audı der anthropologische 
Entwurf des neopsydıoanalyttkers 
S c h u l t z - H e n c k e  durch Auszüge 
aus dessen: ııLehrbuch der Traumanalyse" 
dargestellt. Die Frage des Rellgíbsen im 
Traum wird durdı den Beitrag: ııTräume 
- eine Quelle religiöser Erfahrung" von 
Felicia Froboese-Thiele veransehaulldıt, 
während die moderne experimentelle 
Traumforschung durch einen Bericht von 
W. D e zu e n t über seine berühmten 
Traumexperlmente und einen überaus Ln- 
struktiven Beitrag von Inge S t r a u  c h  zur 
Darstellung kommt. Run kurzes Literatur- 
verzeichnis eröffnet einen weiteren zu- 
gang zur Thematik des Traumes. 
Die Reihenfolge der Beiträge erfolgt zwar 
nach thematlsdıen Gesichtspunkten, doch 
stellt man sich dabei die Frage, oh der 
Beitrag L. J. Pongratz: rrNeue Modelle 
der Trauminterpretatlon" nicht schon vor 
Binswanger stehen müßte, bzw. über- 
haupt am besten mit der angeführten 
Auswahl von M. BOB als einfilhrender 
U"berbLlck am Anfang stehen würde. Eine 
kurze gesdıidıtllche Einleitung hätte näm- 
lidı diesen wertvollen Einblick: in die 
Psychologie des Traumes noch bereichern 
können. A. Resch 

RAUDIVE. KONSTANTIn Unhörbaı-es 
wird hörbar. Au! den Spuren einer Gei- 
sterwelt. Beitrag zur experimentellen Pa- 
rapsychologie. mit einem Geleitwort von 
Prof. Dr. Gebhard Frei. 453 S-› DM 24.-. 
Schallplatte: Unhörbares wird hörbar. 
Wortlaut der stimmen nebst Erklärungen 
des Experlmentators. Kommentar zur 
Schallplatte, DM 12.-. Otto Reidll Verlag, 
Re ragen ıssı. 
Seit $9ß4 Friedeı-ich . I ü r g e n s o n  das 
Buch' nRosterna traf Runden" (Stimmen 
aus dem A111 veröflentlichte. ist die Frage 
nicht mehr verstummt, ob es mittels der 
Technik von heute möglich sei, in Dimen- 
sionen menschlicher Stummen vorzuste- 
ßen, die dem gewöhnlichen Ohr :den: zu- 
gånglidzı sind. Dr. Konstantin Raudive, 
der sidı due-dı eine Reihe literarischer 
Veröfientlíehungen einen Namen machte, 
widmete sich, angeregt durch die Experi- 
mente von Jilrgenson, mit dem er ge« 

reinkam experimentierte, seit ısss der 
Klärung dieser Frage. So registrierte er 
im Laute der letzten Jahre 'rz ooo Stimmen. 
die auf unerklärliche Weise in oflenbarer 
Beziehung zum Experlmentator stehende 
Worte sprayen, mochte dieser eine Re- 
dloeinsplelung autnehrnen oder sein Ton- 
band an das Mikrophon koppeln. Die AM- 
nahme kam auf folgende Weise zustande: 
„Sobald das Tonbandgerät au: Aufnahme 
eingestellt ist. sagt der Leiter der Ein- 
spielung ungefähr: heute haben wir den 
(Datum der Einspielung). Wenn der Ex- 
perimentator nldıt alleine ist. nennt er 
die Namen der Teilnehmer. Ist er allem, 
so wird er vielleicht sagen: Hallo, hallo, 
hier spricht :na - _  _ -  - ich werde mich 
treuen. wenn die unsichtbaren Freunde 
mich hören und sich durch das Tonband 
maníiestleren. Der Experimentator kann 
verschiedene Namen verstorbener Freun- 
de und Bekannter anmuten, natürlich steht 
es ihm frei zu monologisieren. verschie- 
dene Fragen zu stellen oder Ausführun- 
gen zu machen Wenn dagegen die Ein- 
spielung M Gegenwart mehrerer Perso- 
nen erfolgt, sollte das Gespräch frei ge- 
halten werden, so daß jeder sagen kann, 
was ihm einfällt und was er sagen möch- 
te." (S. Sans) Hierbei zeigt es sich, daß die 
Stimmen durch Mikrophon wie durdı 
Radio immer dieselben Rhythmen, die- 
selbe Spracheigenart benutzen. Die Aut- 
nahmen wurden bei stärkster Einstellung 
des Tonbandgerätes durchgeführt. (S. 44 
bis 47. 3TB.) Für die Edıtheit des Phäno- 
mens wird das Zeugnis einer Reihe ernst- 
zunehmender Namen sowie die Tatsadıe 
angeführt. dsıß den AbhörversuChen über 
400 Personen zugezogen wurden, die alle 
die Stimmen vom Gehörsinn aus wahr- 
nehmen konnten. Au: über 300 Seiten legt 
der Autor das mit großem Fleiß und 
größter Gewissenhaftigkeit registrierte 
Material nach Motiven systematisch ge- 
ordnet vor. Bine dem Budı als Ergänzung 
beigestellte Schallplatte mit einer Reihe 
der markantesten Stimmen gibt dem 
Leser einen lebendigen Eindruck von dem 
im Buch beschriebenen Phänomen. Beim 
Lesen dieses Buches stellt sich die grund- 
sätzliche Frage: Was ist hier echt und 
woher kommen diese Stimmen? An der 
Echtheit des Phänomens kann wohl kaum 
gezweifelt werden. Worin nun die eigent- 
liebe Ursache gelegen ist. dariiber gibt es 
versdıledene Erklärungsversuche. Die 
einen sprechen von einer besonderen 
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Schallwellenlänge, die anderen von Aus- 
wirkungen des Unbewußten und die drit- 
ten von Einwirkungen Jenseltlger. Der 
Autor selbst sagt dazu' HIch mödıte also 
durch die im Folgenden wiedergegebenen 
Inhalte nicht den Elndrudı erwecken, daß 
ich midi auf die eine oder die andere 
Hypothese, Deutung oder Erklärung des 
Phänomens versteige. sondern Ich wııı nur 
über das Gehörte als physlkaliseh-akusfl-› 
sdıe Tatsadwe Bericht erstatten; aus die~ 
sei konkreten Erfahrung müssen wir das 
Phänomen verstehen." Auf alle Fälle wird 
man dem Autor für se.4lne große Mühe bei 
der Erstellung und dem Verlag für die 
Herausgabe dieses mit sovlelen Fragen 
beladenen Werkes einen besonderen 
Dank wissen. A. Resch 

RING. THOMAS: Astrologlsclıe Menschen- 
kunde. Band III: Komblnatlonslehre. Mit 
vielen Diagrammen und Kosmogrammen. 
549 s.. Leinen FrfDM 29.-. Rssdıer-ver« 
lag, zurlaı-stuttgart. 
Nada Band I: ııKräfte und Krutebezie- 
hungen" und Band II: wAusdruck und 
Rldıtung der Kräfte" liegt nun hier Band 
III der ırAstrologlsdıen Menschenkunde" 
von Ring vor. Während in den ersten bel- 
den Bänden die einzelnen Elemente ent- 
wlckelt und dargestellt werden. enthält 
dieser Band die „Komblnationslehre" und 
gibt durch eine methodische Einführung 
zur rlehtigen Deutung eine Anleitung 
zum individuellen Gebrauch der Elemen- 
te. Hierbei im als tragendes Grund- 
gesetz: nErstens dar! man aus dem astro- 
logischen Meßblld allein (Bllnddlagnose) 
keine Besdırelbung des wirklichen, voll- 
entwickelten und in bestimmten sozialen 
Verhältnissen stehenden Menschen er- 
warten. sondern nur den Plan. den Ent- 
wurt einer individuellen Lebensmanlie- 
station in einer vorausgesetzten Um- 
welt." (S. es/ıs) Bevor eine abschließende 
Aussage gewagt werden kann, gilt es über 
den durch die Auızeıaınung veranschau- 
lichten Zusammenhang im Ganzen zu me- 
dltleren, weil selbst die bestdurchgetührte 
Kombination nur ein Gerippe von Ele- 
mentarbezlehungen biete. Die astrologi- 
sche Deutung hinsichtlídı der Elemente- 
verknüptung selbst hat folgenden weg 
einzusdılagen' nKombination der Kräfte 
(Planeten), ihres Ausdrucks (Tierzeichen), 
ihrer Richtung (Haus bzw. Feld) sowie 
der K1-äitebeziehungen (Aspekte)." In der 

näheren Darlegung dieses Weges versudıt 
Ring eine Bi-üdse zur psydıologlsdıen, 
soziologischen und biologischen Betrach- 
tung des Mensdıen zu sdılagen. So bietet 
dieses Buch einen sehr ausführlichen und 
anschaulidıen Einblldc in die astrologl- 
sche Komblnationslehre. wenngleich die 
Frage nada der Identität von Aussage und 
Wirklidıkeit durdı keinen zwingenden 
Beweis beantwortet werden kann, was ja 
der große Hemınschuh der Astrologie 
überhaupt ist. A. Resch 

Psychologie der abnormen Persönlldıkeh 
tun. Wege der Forsdmng Band Lxxvı. 
Hrsg. von Nikolaus Petrilowltsdı. VI, 
640 s.. Wissensd-ıattlidıe Buehgemeln- 
sduatt. Darmstadt 1968. Gzln. DM za.so + 
Mwst. Bestellnummer 3363. 
Eine der umstrittendsten und wldıtlgsten 
Fragen der heutigen Psydıologle und 
psychiatrie ist ohne Zweifel. die Frage 
der abnormen Persönlichkeiten, geht es 
hier dodı darum. den seelisch leidenden 
Mensdıen die bestmögliche Hilfe zu ge- 
währen. Wer jedoch nähere Kenntnis 
über den stand der dlesbeztlglíd-ıen For- 
sdıung hat. weiß, daß zwisdıen der kli- 
nisch-psyclııatrlschen Erfahrung und der 
psyehoanalytlsdıen Deutung nicht nur 
begrlflllelıe. sondern sachlldıe Differen- 
zen bestehen, die jedod-ı im Interesse des 
leidenden Menschen überwunden werden 
müssen. Hierfür bietet dieser Semmel- 
band einen vorzüglichen Dienst, da er 
nicht nur einen Überblick über die ver- 
schiedenen Formen der Betrachtungswei- 
sen. Typisierung und Therapie des Ab- 
noı-men gibt. sondern durch das Au!- 
decken der Vielschlchtigkelt der abnor- 
men Reaktionen den Bud« und das ver- 
ständnis für differenzierte Forsdıung und 
Therapie erleichtert. Freilidı ist der 
psychoanalytlsche Aspekt nur am Rande 
berüdcsíchtígt, was bei all dem für und 
wider der getroffenen Auswaıhl insofern 
etwas unverständlich ist. als der Begriff 
Persönlidıkeít kein medizinisch-ıer, son- 
dern, wenn schon, ein psydıologlseher 
Begriff ist. Im einzelnen enthält dieser 
Sammelband unter anderem folgende 
Belträgez rfDie Maßbeziehungen der Per- 
sönlichkeitseleınente zueinander" (C. 
Bírnbauxn), nSelbstunsichere Psydıopa- 
then" (K. Schneider), nbeıfinitorisdıe Ab- 
grenzung der Pedanterie' (K. Sadıeı-1), 
nDer Anankast in der psydıologisdıen 
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Forsdıung" (G. Skocıg). rfZur Problematik 
der psycbop athie im Kindes- und Ju- 
gendalter" (H. Leterenz), -||Abnorme Per- 
sönlídıkeitsentwicklımgen" (N. Petrilo- 
wltsdı), 19Abgrenzung der Neurose gegen- 
über Psychopathle und Psydıose" (H. 
Kranz). A. Resch 

GOVINDA, LAMA ANAGARIKA: Der Weg 
der Weißen Wolken. Erlebnisse eines 
buddhistischen Pilgers in Tibet. mit Illu- 
strationen im Text und 37 sdtwaız-weißen 
Tafeln. 455 s. Rascher Verlag, Zürich- 
Stuttgart 1969, Leinen Fr!DM ss.- 
Der Autor verlebte seine Jugend au! den 
Hochfiåohen von Bolivien. Er sah sich 
dann an der Universität von Neapel vor 
die drei großen weltreligionen: Islam, 
Christentum und Buddhismus gestellt und 
entschied sich für den Buddhismus (S. 180). 
..OI:ıwoh1 ich das Glück hatte. mich schon 
in meiner frühen Jugend über wesent- 
llohe Lehren der großen Weltreligionen 
irıiormleren zu können. ohne nach der 
einen oder anderen Richtung gedrängt zu 
werden. wählte 1d~l den Buddhismus. weil 
er meiner Innersten Natur entsprach und 
man. weil er mir durch äußere Um- 
stände (Geburt oder Umgebung) aufge- 
zwungen worden wäre. Ich war sldıer 
lange vor meiner Geburt sdıon Buddhist" 
(S. 42't!2fl). Er zog nach Ceylon, wen er 
glaubte, daß dort der Buddhismus am 
reinsten sei. Er unternahm mehrere Rel- 
sen nach Tibet. um den dortigen Buddhis- 
mus mit seiner Fähigkeit zur Konzentra- 
tion. zur Selbstbeobachtung und psychi- 
schen Senslvltät kennen zu lernen. In dle- 
sem Budıe schildert er eine zwei ihrige 
Expedition nada West-Tlbet, wo er den 
heiligen Berg Kallas und vor allem die 
beiden bedeutendsten Stätten der vor- 
buddhistischen Religion und der ältesten 
Fresken des Buddhismus sehen wollte. 
Die Schilderung der Reiseerlebnisse ist 
äußerst interessant. Die Landschaftsbildeı' 
von fesselnder Schönheit können nur von 
einem künstlerisch hochbegabten Verfas- 
ser stammen. Die Zeichnungen des Wedı- 
sels der Farben in verschiedenen Gegen- 
den, zu verschiedenen Jahres- und Tages- 
zeiten. verraten den feinen Sinn des Ma- 
lers. Die Bilder des Budıes sind wertvoll. 
Aber nodı bedeutender ist die Darstellung 
der seelischen und religiösen Erlebnisse. 
Als Lama fand er immer wieder einen 
auf der inneren Höhe der Kontemplation 

stehenden Guru (Lehrer), der ihn als 
Tschela (Jünger) annahm und ihn in die 
Geheimnisse der tibetanischen Riten und 
Kızınzentrationsmethoden einführte. Man 
gewinnt einen sehr tiefen Einblick in den 
tlbetenlschen Buddhismus. Der Autor be- 
fürchtet allerdings, daß diese hohe Gei- 
stigkeit, durch die Vertreibung aus Tibet, 
den Boden der Tradition verloren hat und 
damit auch den Inneren Halt verlieren. 
Das Buch bietet viele Probleme für die 
Grenzgebiete der Wissenschaft: die ver- 
schiedenen Trance-zustände. die Hen- 
kräíte von Einsiedlern mit eigenartigen 
Beispielen (S. ısı ff.), die unheimlichen 
Trance-zustände des Orakelpriesters (S. 
285 Ei.) und die schwebenden Lichter (S. 
171 if.). 
Vor allem ist das Problem der rrWieder- 
geburt" ausítlhrllch besprochen und mit 
interessanten Beispielen illustriert (S. 200 
bis 262). ııWiedergeburt ist für midi man 
eine Theorie, noch ein Glaube. sondern 
eine Erfahrung" (S. 231). Fesselnd 1st die 
nWiedergeburt" eines ..Tulku", eines Kna- 
ben, in dem ein berühmter Guru wieder 
lebt (S. zus fl-)- Hier stellt sich jedoch das 
große Problem der Identität der Perso- 
nen. Man legt das Bude mit Dank weg. 
denn es bietet seelisdıe Bereicherung. 

E. Hosp 

BLAKE, ROBERT I MOUTON. .TANE S.ı 
Verlıaltenspsychologle im Betrieb. - _  Das 
Verhaltensgitter, eine Methode zur opti- 
malen Führung in Wlrtscheit und Ver- 
waltung - Originaltitel' The Managerin! 
Geld. Aus dem Amerikanischen von Ba- 
ronln Gumppenberg u. Dr. Harald Lud. 
Econ-verlag, Düsseldorf 1968. 351 Seiten. 
Leinen, DM 28.-. 
Das 11Verhaltensgitter für Führungskräfte" 
stellt den Menschen auch dort, wo es um 
Steigerung der Produktion geht, in den 
Mittelpunkt eines Unternehmens. In dle- 
sem Buch ist der Mensch der entschei- 
dende Faktor für ein Unternehmen und 
der Vorgesetzte hat sich auch um ihn zu 
kümmern, auf ihn Rücksicht zu nehmen! 
So könnte man sagen, daß durch diese 
neue Methode aufgezeigt wird: die Be- 
deutung einer menschlichen Atmosphäre 
für einen Betrieb, die Lösung der mamM- 
Líızhen Probleme, und wie damit ein :Be- 
trieb fähig wird, im Wettbewerb zu be- 
stehen. nicht nur nücšnternes Berechnen 
macht es sdıon, sondern ebenso oder noch 
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mehr, menselılidıes Zuelnarıdeı-stehen. Es 
werden die verschiedenen Fühmngsstile 
entwickelt und in ihren Einzelheiten be- 
schrieben. Dem Leser wird eine Anleitung 
geboten, seinen eigenen Führungsstil zu 
erkennen und gegebenenfalls in einen 
anderen überzuwechseln. Überzeugend 
und konkret ist die Darstellung der Füh- 
rungsstlle in ihrer Bedeutung für den 
heruflldıen Erfolg oder Míßerfolg. An 
praktischen Untersuchungen wird gezeigt, 
wie Organisationen, Traditionen und 
überholte Formen aufgeben mußten, um 
überhaupt bestehen zu können. So er- 
zielte ein großer Industriekonzern durch 
die Anwendung da ..Verhaltensg1tteı-"- 
Methode eine Erhöhung des Gewannes um 
so Prozent. Das Bude zeigt also, wie durch 
die nVerhaltensgitter"-methode die Pro- 
duktlon verbessert und die Gewinne einer 
Organisation gesteigert werden können. 
Es wendet sldı sowohl an die Organisa- 
tion, wie auch an die Enhvicldung der 
Elnzelperstlnllchkelt. Hier wird sicher ein 
wertvoller Beitrag für die erfolgreiche 
Gestaltung eines Wirtsch aftsunterneh- 
mens geboten. Die Bedeutung des Buches 
übersteigt aber diesen Rahmen. Der Ein- 
zelne wird aufgerufen seinen Tell an 
verantwortung zu übernehmen. Und es 
wird gezeigt, wie Mensdten zusammen- 
arbeiten, um z. B. die Produktion zu 
steigern; gesteigerte Pro du Aktion als ge- 
meinsamer Erfolg festigt wieder die Zu- 
sammenarbeit. G. Schmieı-er 

BOLL. FRANZ' Sternglaube und stern- 
deutung. Die Geschichte und das Wesen 
der Astrologie. Unter Mitwirkung von 
C. Bezold dargestellt. 4., nach der Verfas- 
ser Tod von Wilhelm Gondel herausgege- 
bene Auflage 1931. Reprografischer Naeh- 
druck. Mit einem ,ßiographlschen An- 
hang' von Hans Georg Gundel. XIV, 253 s., 
56 Abb. i. Text u. auf 27 Tai. 1 Sternkarte. 
Lizenz B. G. Teubner, Stuttgart. Wissen- 
scl-ıattllche Buehgesellschait, Darmstadt 
1966. Golf. DM 19.10 + Must. 

lvDem Menschen scheint der Drang einge- 
baren oder aus Urvätertagen vererbt, 
sein Tun mit der kosmischen Umwelt in 
Einklang zu bringen. Er tut das rein in- 
stinktiv. aber das Gefühl. das dahinter- 
steht, ist ein Grauen vor der schauer- 
lidıen Einsamkeit im All, in der er zu 
versinken droht; er will lieber getragen 
und gebunden sein, als frei und ohne 

Halt, und wünsdıt bei seinem Handeln 
bewußt oder unbewußt den Puls des un- 
ergründlichen Gesamtwesens zu atmen. 
das ihn überall umgibt." (S. 75) So enden 
wir von den ältesten Kulturen der 
Menschheit bis auf den heutigen Tag ein 
reges Interesse an der Astrologie. die in 
manchem Jahrhundert als erhabene W15- 
senschait gepriesen und zu anderen zei- 
ten als reinster Aberglaube abgetan 
wurde. Worum geht es eigentlich bei je» 
neu Astrologie. mit der sich bedeutende 
Gelehrte betasten und worin unterschei- 
det sich diese, von den banalen mechani- 
schen Walırsagemittel reiner Geschäfts- 
macherel? Der Assyı-ologe Karl Bezold, 
die Gelehrten Franz Ball und Wilhelm 
und Georg Gondel haben hier in jahre- 
langem Quellenstudium eine historische 
Betı-adıtung der Astrologie erstellt, die es 
verdient an die Selte grundlegender 
Werke der Altertumswl erschaut gestellt 
zu werden Die enorme Fülle von Quel- 
lenangaben, die sehr aufschlußreldıen 
kulturgesdıldıtlldıen Perspektiven. die 
reiche Illustrierung an Hand von Zeldı- 
nungen und Abbildungen machen dieses 
Werk zur unerläßllchen Grundlage einer 
fundierten Klärung der Frage der Astro- 
logie und ihrer gesehlchtllchen Entwldc- 
lung bis 1931. Ein blbllograplılscher An- 
hang von Hans Georg Gondel bietet in 
Auswahl einen Überblick über die astro- 
logische Literatur a b  1931. Ob Freund 
oder Gegner der Astrologie. an diesem 
Buch kann niemand vorbeigehen, der in 
seiner Stellungnahme zur Astrologie auf 
ein sachgerechtes Urteil wert zu legen 
pflegt. A. Resch 

CARUSO. IGOR A.: Die Trennung der 
Liebenden. Eine Phånomenologte des To- 
des. Verlag Hans Huber, Bern und stutt- 
gart 1968. 316 s., 4 Abb., Leinen FRIDM 36.-~ 

Der Untertitel, eine Phänomenologie des 
Todes. läßt unwillkürlich darauf schlies- 
sen, daß es bei diesem Buch um jene 
traurige Problematik geht, die der Tod 
eines lieben Partners herauibesdıwört. In 
diesem Buch geht es aber um einen viel 
tragischeren Tod, nämlich um d e  Tren- 
nung zwischen noch Lebenden. Diese 
Trennung kann närnljdı zu einem rıvıeı 
größeren Ärgernis" werden als der phy- 
sische Tod. weil sie - im Dienste des 
Uberlebens - das Bewußtsein von einem 

Grenzgebiete der wissensdıaıt nn1969, 18. J g .  
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Lebenden in einem Lebenden tötet." 
(S. 20). In einem ersten Abschnitt dieses 
sehr aktuellen Werkes beschreibt der als 
Psychotherapeut weit bekannte Autor die 
Medıanismen des Sterbens. zunächst ent- 
steht aus diesem Sterben im Bewußtsein 
die ııVerzweiflung Urn aber den Sieg 
dieses Todes nicht absolut werden zu las- 
sen, setzen sofort die Abwehrmechanis- 
men ein und zwar zunächst die vıAggres- 
sion" und die rrGleichgültlgkeit". Da je- 
doch die Gleichgültigkeit dem Über-Ich 
und dem sld'ı noch wehrenden Ich wider- 
spridıt, kann sie die Verzweiflung nicht 
voll abwehren. So tritt als weiterer Ab- 
wehrmechanismus die nFludıt nach vorne" 
ein, vor allem die Flucht in die Aktivität. 
um schließlich durch Ideslislerung den 
Tod zu legltlrnieren. An Hand einer Reihe 
von Beispielen wird der Ablauf dieser 
Abwehrmechanismen fllustriert. in einem 
zweiten Abschnitt werden die beschrie- 
benen Erscheinungen einer näheren Ana- 
lyse unterzogen, weil nach Caruso auch 
die Trauer-arbeit eine Wiederholung :ro- 
her eingesdılagener Abwehrveı-suche 
einer ichbedrohenden Katastrophe ist. Es 
werden hierbei die Begriffe des Verlustes. 
der Hemmung. der Frustration, der 
Trauer und der Verdrängung an Hand 
der Beschreibung des Versuches der 
Selbstheilung, sowie die treudsche Hypo- 
these vom ..Todestrleb" näher untersudıt. 
Trotz der stark vom Libldobegrifl Freuds 
geprägten Betrachtungsweise und der et- 
was zu unkritischen Einbeziehung des 
Kinseyreportes in der kurzen Skizzierung 
der Sexualität von Mann und Frau, hebt 
sich der Autor im dritten Teil seiner Be- 
trachtung über diese Perspektiven hinaus, 
indem er feststellt, daß der Wunsch nada 
nMehr-Leben" im Menschen eine ideelle 
und praktische Erweiterung seiner Welt 
bedingt. Diese Erweiterung der Welt ist 
nach Caruso ııin positiver Weise auch im 
angelegten auslösenden Mechanismus des 
homo sapiens verankert" s. 252). Eine 
eigentliche Lösung des aufgezeigten To- 
desproblems und des Todesproblems als 
solchen sieht er 111 einer Veränderung der 
gesellschaftlichen Ordnung, die allerdings 
die Aufhebung des Todes als solchen vor- 
aussetzen würde. mit diesem Wunsch en- 
det diese psychologische, sehr wertvolle 
Betrachtung, die man wohl als -Bekennt- 
nisse" des Autors bezeichnen kann. Zu 

einer Einbeziehung der Transzendenz hat 
der Autor scheinbar keinen Zugang. 

A. Resch 

DURCKHEIM, KARLFRIED GRAFI 
Obersinnllches Leben in der Welt. Der 
Sinn der Mündigkeit. Otto-wilhelm Barth 
Verlag, Weilheim 1968, 196 S.. Gal. DM 18.-. 
Der Titel dieses Buches nübersinnliches 
Leben in der Welt. Der Sinn der Mündig- 
keit", klingt im Blídc auf das heute vor- 
herrschende Weltverståndnls geradezu 
wie eine Karnpfansage. Dem durch seine 
zahlreichen Veröffentlichungen. Vorträge, 
Kurse und therap esstische Praxis weitbe- 
kannten Autor geht es aber in dieser 
Sammlung und Zusammenfassung einer 
Reihe seiner Vorträge nicht um eine 
Kamptschriít, sondern um eine Verwand- 
lung des Menschen, die ııihn aus dem 
Gefängnis eines weıtbefangenen stati- 
schen Denkens heraus m die Freiheit 
einer Bewegung hmeınıann, darin er im 
M ü n d l g w e r d e n ,  allen äußeren Um- 
ständen zum Trotz und im Überwadısen 
seiner inneren Blockaden, auf den Weg 
seiner wahren Selbstverwírklidıung ge- 
langt, die ihn an das tlberweltlidıe Leben 
anschließt. Es geht um den Menschen. 
der. eins geworden mit seinem Wesen, als 
P e r s o n eine höhere Freiheit gefunden 
hat." (S. 7) Der zur Reife gelangte hat und 
kann nicht mehr als der Unreife. aber 
1 S t  mehr als der noch nicht Gereizte. 
Daher sieht Dürckhelm in der Reduktion 
des Menschen zum bloßen Leistungsträ- 
ger und Funktionär im Gefüge einer ra- 
tional durehorgenlsierten Welt eine völ- 
lige Entpersönllchung. Die rational nicht 
faßbare „personale" Realität wird durch 
das Umsichgreiíen eines nur noch säku- 
laren Denkens völlig aufgehoben. was 
einem Hinweggehen über das Geheimnis 
der Individualität als auch einer Vernei- 
nung der transzendenten Tiefe, der exi- 
stenziellen Ganzheit und Daseínsweise 
des Menschen gleichkommt. Diese Ver- 
neínung der existenziellen Ganzheit des 
Mensdıen wird heute durch die Mittel der 
Anpassung, der methodischen Auflösung 
und des Rausches wettzumachen gesucht. 
A11 das sind jedoch nur Scheinlösungen, 
denn die innere Gespaltenheit bleibt. Die 
eigentliche mflndlgkeit kann daher nach 
Dílrckhelm nur auf dem lnlttatischen Weg, 
der Selbstverwirklichung des Selbst um 
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des Seins willen, wie wir dies besonders 
m der Lehre des Zen enden. erreicht 
werden. Hierzu gehört notwendig auch 
die Meditation. Von dieser Ebene der 
Selbstverwirklichung aus bahnt sich auch 
ein neuer Zugang zum Menschen. nämlich 
eine echte personale Begegnung. So ha- 
ben wir hier ein Buch. das nun, die Frage 
des Lebens zu klären. mehr Mensdı zu 
werden und den Mitmensdıen voll zu 
bejahen. A. Resdı 

Begabung und Erfolg: Auswahl aus Bub 
der Wissenschaft. H1-sg. Prof. Dr. Heinz 
Haber. Deutsche Verlags-Anstalt, Stutt- 
gart 1969. 104 S.. im Großformat, mit zahl- 
reichen ein- und mehrfarbigen Fotos und 
Graflken. Balacı-on, DM 19.80. 
Begabung und Erfolg sind heute in 
der hodhlndustrialislerten Lelstungsgesell- 
schaft der Wunsch Jedes Erdenbürgers. 
Das sogenannte Univerıalgenle gehört bei 
der heutigen Spezialisierung und den ge- 
forderten Spitzenleistungen einer mit 
Lorbeeren umrankten Vergangenheit an. 
Der Erfolg in der Gegenwart erfordert 
einen gezielten Einsatz der einzelnen Be- 
gabungen. In dieser Auswahl aus ııBub 
der Wlssensdıaft" geben namhafte Auto- 
ren in der Behandlung folgender The- 
men einen Einblick in das heutige Wissen 
über ııBegabung und Erfolg": D1e Ent- 
wldclung des Erleben: von Erfolg und 
Mlßerfolg - Psydıologie des verhaltens 
- Programmlertes Lernen - Der Links- 
händer - I-Iarnsåure und Erfolgsstreben 
- Die Architektur des Gehirn - Un- 
tersuchungen im körperlich-seelisdıen 
Grenzbereich - Kopfrechnen und Kopf- 
redıner - Wann wird der Mensch alt? - 
Instinkt und Intelligenz. A. Resch 

SIEBER. GEORG: Achtung Test. Deutsche 
verlagsaınstalt, Stuttgart 1969. 112 S., mit 
über 40 Abbildungen. Glaınztollenka- 
schiert, DM 19.10. 
Es lag heute beinahe schon zur Mode ge- 
worden. den Menschen nach dem Ergebnis 
eines Testen zu beurteilen. Wer jedoch 
etwas Einblick in die Psychodiagnostik 
und deren heutigen Stand hat, der weiß. 
wie einseitig und unzureidıend ein Test 
ist und wieviele Tests m keiner Weise 
wissensdıattlidı hinreichend geeidıt sind. 
In diesem Bud": wagt der bekannte Lei- 
ter der Pokostudíengruppe für pulotlsche 
Psychologie und Kommunikatlonsior- 

schwung, Georg Sieber. den ganzen mm- 
bus der Testpsyehologie m aller Offen- 
heit zu entschleiern. Víelleidıt fühlt sich 
ınandıer in der Form der Darstellung und 
m der Wortprägung etwas getroffen. Im 
Grunde wird er dem Autor aber redet 
geben, wenngleich an vielen Punkten die 
Frage des Tests rode kritisdıer differen- 
ziert werden müßte, um die Begrenztheit 
des Tests als Mittel zur Gestalhmg des 
individuellen und gesellsetıaítlichen Le- 
benz voN herauszuheben. A. Resch 
JUNG. CARL GUSTAV: Mysterium Co- 
nlunctlonis. untersudıungen über die 
Trennung und Zusammensetzung der 
seelischen Gegensätze in der Aldıemie. 
Unter Mitarbeit von Maria-Louise von 
Franz. Gesammelte werke Band 14. 
1. Halbbflnd: Mit 105 Abbildungen, 491 s. 
2. I-Ialbband: Mit so Abbildungen. 491 s. 
s. Raster-Verlag, Zürich asa. Leinen. 
Zusammen FrfDM 82.-. 
Das bedeutendste Werk der späteren 
Jahre des großen Schweizer Psydıologen. 
c. G. Jung, ist sldıer das ııMysterium 
Conjuncttonls". Jung, der ıidı eingehend 
mit der Aldıemie betagte, war nämlich 
der Überzeugung. daß ein großer Ten der 
Problematik des modernen Menschen 
durch das, was die Alchemisten unter 
ihrer ııKunst" oder Ihrem ııProzeß" ver- 
standen. vorweggenommen wird. So war 
es gerade das Studium der Alchemie, das 
Jung die Bestätigung seiner Konzeption 
des Unbewußten und der Ardıetypen gab. 
Jung war ferner der Ansicht, daß in der 
Symbolik der Alchemie ınöglldıerwelse 
eine Vereinigung der psychologie des Un- 
bewußten mit den Ergebnissen der Mikro- 
physik entlzlpiert sei, da es sich denken 
ließe, daß die Materie der konkrete 
Aspekt. zwar nicht der individuellen 
Psyche, aber des kollektiven Unbewußten 
sein könnte. Der erste Tell dieses 14. Ban- 
des der gesammelten Werke ist dem 
Thema der Gegensätze und ihrer ver- 
einigung gewidmet. der zweite der Dar- 
stellung und Kommentierung eines aldıe- 
mistisdıen Textes, der sogenannten 
wAurora Consurgens I". die dıristlidıe und 
aldıennistisdıe Anschauungen zu vereinen 
sucht. Wer sidı rnit aıaıemısıısenen 
Schriften näher befaßt hat, der weiß, wie 
sdıwer oft markte Gedankengänge der 
Aldıemisten nachzuvollziehen sind, wes- 
halb die meisten der Ansicht sind, daß 
die ganze alehemistisehe Symıbolwelt auf 
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den Scâtutthaııfen der Vergangenheit ge- 
höre. Es ist das große Verdienst von C. G. 
Jung. der, frei von allem vorurteilsvollen 
Denken der Zelt, in eingehender Arbeit, 
unbeachtet aller Kritik, in diesem seinem 
rrletzten" Buch, wie er im Vorwort sagt, 
aufzeigt, daß die alchemjstisdıe Symbol« 
weit in lebendigster Beziehung zu den 
neuesten Erfahrungen und Erkenntnissen 
der Psychologie des Unbewußten steht. 
Außerdem ebnet Jung durdı diese Arbeit 
den völlig versperrten Zugang zu einer 
Naturphflosophie und religiösen Denk- 
form, durch die manche Entwicldung und 
Erkenntnis der Vergangenheit erst voll 
verständlich wird. So 1st nach Jung die 
Alcšhemle ııein Werk der Versöhnung an- 
schelnend inkompstlbler Gegensätze, die 
dısraktertstischerweise man bloß als die 
natürlldıe Felndsdıaft der physlsdıen 
Elemente. sondern auch zugleich als mo- 
ralischer Konfllkt verstanden werden. In- 
dem der Gegenstand der Bemühung 
außen wie innen, physisch sowohl als 
psychisch, gesehen wird, erstreckt sich das 
Werk sozusagen durch die ganze Natur. 
und SeM Ziel besteht in einem Symbol, 
das einen empirischen und zugleich einen 
transzendentalen Aspekt hat" (S. 335). 
Dies klingt auch in all den Ausführungen 
dieses 14. Bandes mit. der durch die im 
Anhang beigefügte Übersetzung der bis- 
her unübersetzten lateinischen und grie- 
chlsdıen Textstellen rode besonders be- 
reichert wird. Nicht zuletzt sei hier auch 
noch der inzwischen verstorbenen Lina 
Hurwltz-Elsner für die Erstellung des 
sehr umfangreichen Autoren-Text- und 
Sadıregisters gedacht. Etwas unverständ- 
lich bleibt. daß dieser Band in Form von 
zwei Halbbänden herausgebradıt wurde. 
wo doch der Umfang eines Bandes nıaıı 
übersdıritten worden wäre. Das schmälert 
aber M keiner Weise das hohe Verdienst 
der Herausgeber und des Verlages. 

A. Resch 

schließlich zu den früheren Veröffent- 
lichuııgen des Autors gehören. Wenn auch 
heute manches mehr von historisdıem 
Interesse ist, so kann ihre Bedeutung iin- 
das Verständnis der Forschungsarbeit C. 
G. Jungs nicht hoch genug angeschåtzt 
werden. Die beiden ersten sehr umfang- 
reichen Abhandlungen ııUber Psychologie 
der Dementia praecox" und ııDer Inımu 
der Psychose" entstammen aus der zeit 
der psychlatrisdıen Tätigkeit Jungs und 
sicherten ihm einen Rang in der psychia- 
trischen Forschung. Schon hier zeigt sidı 
im Keime seine Distanzierung von der 
Psydıoanalyse, die m dem weiteren Bei- 
trag ııDer Inhalt der Psydıose" schon ganz 
klar zum Ausdruck kommt. Während 
Freud in der Walmbildung einen ıamänn- 
lichen Protest", ein Mittel um sich die be- 
drohte Überlegenheit zu sichern, also ein 
intantlles Streben sah, vertritt Jung den 
konstruktiven Standpukt und bezeldınet 
die Wahnblldung als subjektiv. wobei er 
der Ansicht ist, daß das Subjektive sich 
nur subjektiv, d. h. nur konstruktiv ver- 
stehen und beurteilen lasse (S. 208). Die 
Erforschung der schizophrenen Vorstel- 
lungswelt brachte Jung auf den Gedanken 
der psychischen Energetık und des kol- 
lektiven Unbewußten mit seinen arche- 
typischen Inhalten. Und tatsächlich hat 
Jung als einer der ersten individuelle 
Psychotherapie mit schizophrenen Patien- 
ten durcbgeiührt. so enthält dieser Band 
als weitere Beiträge: Kritik über E. Bleu- 
ler: Zur Theorie des sclılzophrenen Nega- 
tlvismus. -- Über Ale Bedeutung des Un- 
bewußten in der Psychopathologie. - 
Uber das Problem der Psychogenese bei 
Geisteskrankheiten -- Gelsteskrankhelt 
und Seele. (..I-Iellbare Gelsteskranke?") _ 
Über die Psychogenese der Schizophrenie 
- Neuere Betrachtungen zur Sdılzophre- 
nie --› Die Schizophrenie. Eine Biblio- 
graphie der zitierten Sdırlften. sowie ein 
ausführlches Personen- und sachregister 
beschließen diesen wertvollen Band. 

JUNG, CARL GUSTAV: Psychogeııese der 
Geisteskrankheiten. Gesammelte Werke 
Band III. Rascher Verlag Zürich was. 
353 S., Leinen Fr/DM 39.-. 
mit diesem III. Band der Gesamtausgabe 
der Schriften von c. G. Jung liegen nun 
auch die Auísàtze Jungs zur 11Psyeho8'e- 
nese der Geisteskrankheiten" in gesam- 
melter Form vor, die, mit Ausnahme der 
Beiträge zur Schizophrenie, fast aus- 

A. Resdı 

GEYER, HORST: Über die Dumıunheit. 
Ursachen und Wirkungen der intellektu- 
ellen minderleistungen des Menschen. Ein 
Essay. Mustersclrımidt-verlag, Göttingen 
1965, 10. Auf., 423 S., Gzl., DM 18.60. 
Es steht außer allem Zweifel, daß es In 
der Welt viel Dummheit gibt und zwar 
unter dummen und gesıiıeiten Mensdıen. 
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Um so überrasdıender ist aber die Tat-› 
Sache, daß es nur wenige Untersuchungen 
über diesen Geistes- und Verhaltenszu- 
stand des Menschen gibt, obwohl dieses 
Thema sehr gefragt Ist, was schon die 
hohe Auflagezahl dieses Buches bezeugt. 
Dies könnte aber auch den Eindruck er- 
wedcen, daß es sich bei dieser Untersu- 
chung um eine humorvolle Parodie über 
die Dummheit handelt. Hinter diesem 
Buch steht jedoch ein sehr ernster und 
veranhvortungsbewußter Autor. der in 
eingehendem Studium sldı das Phänomen 
der Dummheit mit all den physiologi- 
schen, psydıologischen und sozialen Kom- 
ponenten vor Augen führte. Zunächst 
wird auf die einzelnen Ursachen von 
Dummheit eingegangen und die Frage der 
Vorbeugung gestellt. wobei auf Grund 
der Unmöglichkeit einer wirksamen Be- 
handlung des edıten Schwachsinns eine 
Sterilisierung zumindest derjenigen 
Sdıwachsinnigen erwogen wird, bei denen 
die Natur ihres Leidens als geerbt und 
damit vererbbar feststeht. Was die Volks- 
verdummung als solche betrifft, so gibt 
es nach Geyer drei verschiedene Strö- 
mungen. die alle gleichermaßen zur glei- 
chen geistigen niveausenkung beitragen: 
die biologische Gütemlnderung der Volks- 
substanz durch unterschiedlidıe Fort- 
pflanzung, durch die sogenannten Gebur- 
tenkontrollen, deren nur die intelligen- 
tere saıiaıt fähig sei; die iahrläss1g-ziví- 
Mawmme Geisteshmmm der europäi- 
MM-amerikaMmen mbensMeise, die 
durdı Senkung des Bfldungsniveaus m- 
direkt zur Volkwerdummung beiträgt; 
die durdı eine künstliche Nachfrage dik- 
tierte Produktion der Presse. Im zweiten 
Tell seiner Ausführungen behandelt der 
Autor das dumme verhalten trotz norma- 
ler Intelligenz in den versdtledensten 
Altersstufen mit einer echt satirísdıen, 
aber wohl fundierten Gesellsehaítakritík, 
wobei er on ııemııaı tlet unter die Haut 
greift. So bezeidınet er es als einen rüh- 
renden, aber tönehten Irrtum, zu glau- 
ben. daß man mit Hilfe van der Veldíscher 
Künste eine Ehe. deren Glut am ver- 
lösdıen ist, vollkommen machen könne. 
Auch das dumme Verhalten infolge einer 
zu hohen Intelligenz wird unter die Lupe 
genommen. Von den gelehrten Herrn der 
Naturwissensdıaít bis zur Theologie weiß 
der Autor manche bedeutungslose Ge- 
dankengrüße zu nennen. Im vierten Teil 

schließlich wird unter dem Motto Bertrand 
Russells: ıııDie Dumınan sind so sicher und 
die Klagen so voller Zweifel" auf das 
kluge Verhalten bei geringer Intelligenz 
verwiesen. Ein wissensdıaıltlidıer Anhang, 
eine Literaturangabe, ein Namen- und 
Sachverzeidınis sowie ein Verzeldınls der 
Fadıausdrüdce und Fremdwörter be- 
schlleßen dieses originelle Werk, das 
amüsiert, bereichert und vor allem den 
krltisdıen Realitätsstnn sdıärfi. 

A. Resdı 

SCI-IOEPS, HANS-JOACHIM: Was 1st der 
Mensch? Phllosophlsdıe Anthropologie als 
Geistergeschlchte der neuesten Zeit. Mu- 
stersdımidt-Verlag, Göttingen 1960. 852 S., 
Leinen DM 
Die Frage nWas ist der Mensur", ist ge- 
rade wieder in den letzten Jahren zum 
Grundthema vieler Vorträge und Tagun- 
gen geworden, weil der Mensch vielleidıt 
noch nie so sehr zum Problem geworden 
ist wie gerade in der heutigen Zeit. Hans- 
Joachim Sdıoeps legt in diesem Bud: eine 
philosophische Anthropologie als Geistes- 
geschichte der neuesten Zelt vor. wobei 
er in einem ersten Teil Gestalten der 
Zeitenwende, wie Marx, Kierkegaard, 
Burckhardt, Nietzsche und Franz Kafka 
besonders hervorhebt. Diese Gestalten 
haben an der Zeitenwende mit ihrem 
Leben und Werk auf die Frage Antwort 
gegeben, was der Mensch sei und wie er 
leben solle. Marx sah die Deformierung 
des Mensdıen in den Verhältnissen be- 
gründet, Kierkegaard suchte den Men- 
schen vom Nihilismus zum Christentum 
zu führen, Burckhardt bemühte sich um 
die noble Konservierung der geistigen 
Restbestände ..Alteuı-opas", Nietzsche re- 
präsentiert den Ausbruch des modernen 
Menschen aus der dıristlidıen Ordnungs- 
und Wertewelt, während Kaıika die Bin- 
dung des glaubenslos gewordenen Men- 
schen an einen der Vergegenwärtigung 
total entzogenen Gott und an ein Gesetz. 
das gleichsam die Welt verloren hat, re- 
präsentiert. In einem zweiten Tee ver- 
sucht der Autor einige der wídıttgsten 
und meist zeittypischen Versuche phi- 
losophischer Besinnung über den Men- 
schen und sein Sdıieksal im 20. Jahrhun- 
dert zur Darstellung zu bringen, wie: 
Das Verstehen des Menschen durch die 
Gesdıidıte (Dilthey, York - _  Der Mensch 
in der Existenzphilosophie und Ontologie 
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(Heidegger, Jaspers, N. Hartmann) - Der 
mensdı als Mangelwesen (Gellen) -- Kul- 
turantlıropologle als Handlungslehre (Rot- 
hacker) und: Der Mensdı im Ringen mit 
den Stimmungen (ßollnow, Kunz. Lippe). 
Der de-ltte Teil befaßt sich mit der me« 
dlzMisdı-psychologischen Anthropologie. 
In einem vierten Teil wird sdıließlich mit 
einem Bllelc auf den modernen Menschen 
und die biblische Verkündigung der Be- 
trachtung nWas í8t der Mensch? ein 
transzendentaler Ausblick gegeben. Der 
Autor zeigt in all diesen Ausführungen 
eine große Belesenheit und ein sehr 
weitgespannten Wissen. das ihm eine Zu- 
sammenschau ermöglicht, die geeignet ist, 
das Bub vom Menschen dieses Jahrhun- 
derts mit all seinen Verzerrungen, Hotf- 
mıngslosigkelten, Leiden und Sdıönhel- 
ten in einer sehr auíschlußreidıen Form 
zu zeidınen. A. Resch 

STAUDENMAIER, LUDWIG: Die Magie 
als experimentelle naturwlssensdıaft. 
2. vermehrte Auf. 1922. Reprograflscher 
Nachdrudc. Wläenscılmítllciıe Budagesell- 
schaft Darmstadt 1968. 3. Auf. 255 s.. Gal. 
DM 2ı.ao + Mwst. Bestellnummer 3568. 
mit diesem reprografisdıen Nadldrudc ist 
das 1912 erstmals ersdılenene sutsehen- 
erregende Werk von Ludwig Stauden- 
maler wiederum greifbar geworden. Stau- 
denrnaier machte nach Kenntnis der spl- 
rltlstlschetı Praktiken eine Reihe von 
Selbsteırperlmenten. die ihn bis an den 
Rand des Wahnsinns führten. Er erzeugte 
auf experimentellen Wegen aus sich V1- 
sionen und es traten dabei llhnlíehe phä- 
nomene auf, wie sie von spirltlstl8dıen 
Sitzungen berichtet werden. So schreibt 
Staudenmalerz rtAls 1eh eines Abends wie- 
der den Bletsttít hielt, begann er mit 
einem Male buelıstablerend zu schreiben: 
,Julie Norme 1st da!'" (S. 231 Allnrıätılldı 
stellten sich dann neue Erscheinungen 
auf dem Gebiet des Gelıörslnns ein. Er 
hörte nleht nur die Sdıallelndrflcke von 
außen, sondern es war so, als oh in sel- 
nem Innern ein zweites Wesen sei, das 
mit ihm spreche. Allırnähudı meldeten 
sldı dann mehrere Wesen. sehlıeßııaı 
traten sonderbare Erschelrıungen auf dem 
Gebiet des Gesichtssinnes auf, so daß 
staudenınaier allerlei ııGeister" sah. Stau- 
denmaier war aber ein sehr lacrltisdıer 
und ganz naturwissensdıaultlich einge- 
stellter Beobachter, so daß er zu der Er- 

kennt-nis kam, daß es sidı bei ihm, nim 
allgemeinen wenigstens unınöglldzı um 
Geister handeln könne. Im ganzen Auf- 
treten und Handeln der sich meldenden 
Wesen war zweifellos ein gevßdsses Maß 
von Intelligenz, von s e l b s t ä n d i g e r  
Intelligenz vorhanden, allein andererseits 
war wieder 1hı- Benehmen so sonderbar-, 
so einseitig befangen, ihre ganze Gesin- 
nung gegen mich häuilg ( a  b e r <1 u r c 11- 
a u s  n i c h t  i m m e r )  so vollständig 
von meiner jeweiligen mir Fühlbaren 
Nervenstlmmung abhängig, daß offenbar 
der größte Teil der Ursachen der magi- 
sdıen Phänomene ohne weiteres in mir 
selber liegen mußte." (S. 29) Seine Er- 
lelärungsversudıe stehen also au: der 
Ebene des A n l m i s m u s  mit einer 
starken Neigung zu einer physilcallschen 
Erklärung. So ist er der Ansicht, daß die 
Übertragung von Gedanken, Vorstellun- 
gen au! größere Entfernungen hin durch 
vom Gehirn erzeugte Äthersehwingungen 
erfolge. Hier steht Staudenı-naier oflen- 
bar unter dem Elnfluß der revolutionie- 
renden Strehlenentdeelcungen der Jahr- 
hundertwende. Doch es sind recht diese 
Erklärungsversudte. die dieses Werk auf 
dem Gebiet der Eríorsdıun8 des Para- 
normalen so wertvoll machen. sondern 
die darin enthaltenen Berichte über die 
eigenen Experimente. die nicht nur für 
die Paı-anormologie von höchster Bedeu- 
tung sind, sondern vor allem auch :für die 
Tletenpsyehologie und die Psychlatrle 
ganz neue Perspektiven aufwerten, was 
bis jetzt von all den späteren Forsdıern 
nur c. G. Jung klar gesehen hat. 

A. Resch 

SCHIFFERS. NORBERT' Fragen der 
Physik an die Theologie. Die Säkularl- 
sierung der wlssenschait und das Heus- 
verlangen nach Freiheit. Patmos-verlag. 
Düsseldorf 1958. 271 s.. Paperback DM 19.80. 

'Wenn man heute von Fragen der Physik 
an die Theologie spricht, so weckt dies 
zunächst eine Erinnerung an jene Zeiten. 
wo sich die Theologen als Physiker fühl- 
ten und die Physiker ein theologisches 
Sendungsbewußtseln hatten. Dem aufge- 
sdzılossenen Wissenschaftler von heute ist 
es zur Klarheit geworden, daß den bel- 
den Wissenschaften vollständig verschie- 
dene Forschungsberelche zukommen. 
man sieht aber endereıeeits immer kla- 
rer, daß die Naturwlssenso-hatt, besonders 
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die Physik, heute in vielen Punkten an 
Grenzen gestoßen ist, die über den phy- 
sischen Raum hinausreichen. An diesen 
Gıenzfragen entfacht Sdıiflere in diesem 
Buch ein völlig neues Gespräch zwischen 
Theologie und Physik. Zunächst zeichnet 
er in einem ersten Teil den Ausgliede- 
rungsprozeß aus dem Verband der Natur- 
philosophie und Theologie nach. indem er 
sich mit den Denkmodellen von Koperni- 
kus bis Einstein und den Quantentheore- 
tlkern M einer geschichte- und erkennt- 
nlskritisdıen Perspektive auseinander- 
setzt, wie es nur jemand machen kann, 
der in Physik wie Philosophie und Theo- 
logie wohl bewandert ist. Die Naturwis- 
senschatt entstand ja aus der Krise eines 
spätsdaolastischen Arlstoteliamus. der al- 
lerdings nur die Modalitäten des Wlsaens~ 
könnena bedadıte. aber sich nidıt zur an- 
gewandten Wissensdıatt vorwagte. Aus 
dieser Krise hall erst der sezierende Ein- 
griff. Wals im können Abtrennungsver- 
fahren die anwendbare Wisaensdıait der 
medıanıstlsdıen Physik lebensfllhig wur- 
de. Doch audı die wurde durdı die Quan- 
tenphyalk Meder in Frage gestellt, zwar 
nicht für ihren Geltungsbereich, wohl 
aber als die allein befahrene Elnbahn- 
straße naturwisaenschaitllchen Denkens, 
als weldıe man sie prinzipiell hatte test- 
stellen wollen." (S. 152) In dieser Otten- 
heit möglicher Weltbetracbtung sieht nun 
Sdıifiers eine Gesprädısbasls zwischen 
Physik und Theologie. wobei die Theo- 
logle ihrerseits die These abtun müßte. 
nein logisch gedadıtes System von Glau- 
benswaıhrhenen sei vollgültlgea Abbild 
des Oflenbanıngslnhaltes . . . In dem 
Maße, wie dies gelingt, wird Jene welt- 
auslegung glaubwürdiger, die da sagt. 
Gott als der abgründlge Hintergrund 
werde immer schon mltgedadıt, wenn 
exakt iaßbare Gründe der Welt bedacht 
werden." (S. 246) A. Resch 

TÖRÖK, STEPHAN: Thymotherapie. 
Möglichkeiten einer Harmonisierung des 
Gemütes. Mustersdımidt-verlag, Göttin- 
gen 1967, 74 Seiten, Paperback DM ıa.ao. 
Wie der Untertitel besagt, befaßt sich 
dieses Buch mit der Harmonisierung des 
Gemfıtes. Der Begriff ııThyrnotherapie" 
wurde 1956 von H. Friedmann geprägt. 
Törok versteht darunter eine Methode 
der Menadıenbehandlung mit dem ziel, 
durdı eine günstige Beeiııflussung des 
Gemütes die ganze Persönlichkeit zu har- 

monisíeren. Er geht nämlidı von dem 
Gedanken aus. daß wenn langdauernde 
emotionelle Spannnungszustände eine 
psychische Störung. eine Neurose. ja so- 
gar eine Psychose verursachen können. 
umgekehrt auch langdauernde, günstige, 
atfektbetonte Gemütselnfitlsse eine neu 
chroniflzierte psydıische Störung harmo- 
nisieren müssen, ja unter Umständen auch 
ausheben können. Das Thymotherapeu- 
tische besteht jedoch nicht darin. eine 
beruhigende, tröstende Beeinflussung der 
Aflektivltåt, der Emotionalltât, der Stim- 
mung anzustreben. sondern das ganze 
Gemüt, wozu auch die Vernunft gehört, 
zu einer günstigen Entseheıdungstıähıg- 
keit zu veranlassen und daran zu gewöh- 
nen. Es handelt sich bei der Thymothe- 
rapie also weder um eine autdedcende, 
noch um eine zudeckende sondern vlel- 
mehr um eine ablenkende Methode in- 
dem die Aufmerksamkeit des Patienten 
von den niederdrückenden Gedanken ab- 
gelenkt und auf erireulldıe hingelenkt 
wird. Das Buch bietet eine wertvolle und 
leıchtiaßliche Anleitung für eine positive 
Begegnung mit dem Mitmenschen. 

A Resch 

HEBEREI-I, GERHARD! Homo _ :  unsere 
Ab- und Zukunft. Herkunft und Entwídc- 
lung des Mensdıen aus der so-tt der 
aktuellen Anthropologie. EM Budı der 
üflentllehen Wissenschaft. Deutsche Ver- 
lagsanstalt. Stuttgart asa. 119 S.. mit es 
Abbildungen. Balacron. DM 16.80. 
Seit vor gut 100 Jahren der Neandertaler 
entdeckt wurde und um diese Zelt Dar- 
wlns Hauptwerk vıÜber die Entstehung 
der Arten" erschien, ist die Frage der Ab- 
stammung des Menschen Me mehr zur 
Ruhe gekommen. Seitdem hat sldı näm- 
lich viel Fundmaterlal angesammelt. m 
der Oldoway-schlucht in Ostatrlka und 
mit dem indischen Rarnaplthecus fand 
man erst kürzlich Beweise. daß der 
Mensch sogar bis ins Tertiär zurückreicht. 
Nach Heberer muß man heute über 15 
Millionen Jahre hinabsteigen, um auf den 
bewußten gemeinsamen Vorfahren zu 
stoßen, der nadı ihm als Vierbeiner in 
der Baumsteppe lebte. Von ihm aus hät- 
ten sich dann die baumbewohnenden, 
kletternden Pongiden (Menschenatfen). 
andererseits in einem T1er-mensch-Uber- 
gangsteld, die Hominiden, die Mensdıen- 
artigen entwidrelt. Der Autor steht m 
seiner Darlegung auf dem Boden der 
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traditionellen phylogenetisdıen Betrach- 
tung der Entstehung des Menschen, die 
eine untersuehung der Entwidılungsbe- 
wegungen der einzelnen Organe in den 
eiıızelııen Körpeı-regíonen und verschie- 
denen Altersstufen, die durch ihre Her- 
kunit zusammengehören, noch nicht ein- 
bezieht, weshalb die gezogenen Schlüsse 
nicht immer voll befriedigen. A. Resch 

JUNG, CARL GUSTAV: Seelaııprcıblenıe 
der Gegenwart. mit einem Beitrag von 
w. M. Kranefeldt. Sechste revidierte Auf- 
lage. Rascher Verlag, Zürich 1968, 323 s.. 
Paperback, FTIDM 13.-. 

HESS, Gertruds: Biologie - psychologie. 
Zwei Wege in der Erforschung des Le« 
Bens. Rascher Verlag. Züridi 1968, 107 S., 
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WEINREB, FRIEDRICH: Die Symbolik 
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züridı, 1969, 93 S., Gal. 

Depersonalisation. Wege der Forschung 
Band CXXII. Hrsg. von Joachim-Ernst 
Meyer. wissenschaftliche Budıgesell- 
schaft. Darmstadt 1968, 401 s.. Gzl. DM 
26.- + Mwst. 

BATTEGAY, RAYMOND: Der Mensch in 
der Gruppe. Band 3: Gruppendynamik 
und Gruppenpsychcıtherapie. Verlag Hans 
Huber, Bern Stuttgart 1969, 125 S., kalt. 
FTIDM 19.80. 
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265 s.. Leinen, DM 18.50. 

NM.LER, G. A.: Große Psychologen. Klas- 
siker einer "-Wissenschaft. Orgínalt.: Psy- 
chology - The Science of mental life. 
Aus dem Amerlkanisclıen von Ulla 
Prümm. E-een-Verlag, Wien und Düssel- 
dorf 1969, 42a S., Leinen, DM 25.-. 

Märchenforschung und Tiefenpsycholcıgie. 
Wege der Forschung Band CH. Hrsg. von 
Wilhelm Laiblin. Wissenschaftliche Buch- 
gesellschaft, Darmstadt 1969, K1-wI, 485 S.. 
Gzl., DM 43.50 einschl. Mwst. 

Der Mensch als Bild Gottes. Wege der 
Forschung Band cıoflv. Hrsg. von Leo 
Scheffczyk. 1W'íssensclnaft11f:he Buchgesell- 
scšıaít, Darmstadt 1969, my. 538 S., Gzl., 
DM 53.50. 

SIVANDDA SWAMI, Saı-asvati' Erfolg im 
Lehen und Selbstverwirlflichung. Prakti- 
sche Anweisungen und Übungen. Otto- 
wilhelm Barth-Verlag, Weilheim u. J.. 
224 S.. Gzl. DM 18.80. 

GRÄFE. E. H.: Die acht Urbflder. I Ging 
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tenlüberursel TS 1968. 249 s., Gzl. DM 24.-. 

Die drei Pfeiler des Zen. Lehre. Übung. 
Erleuchtung. Hrsg. von Philip Kapleau. 
Rascher Verlag. Zürich 1969, 480 S., Lei- 
nen, DM 49.-. 
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